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Der alte» Schweizer tapfrê Hand s

Hat noch ein rauher Muth gefiihret
Ihr Sirn war stark und ungezieret,
Und all ihr Geist war nur Verstand.'

Wênntttkr ein großer Glüh als ihn erfreut, begkMtz
Bin ich ein beß'rer Knecht?

Gibt deine Gütigkeit, die mich vor andre« segnet,
Mir wohl zum Stolz ein Recht?

Gebât wieder den Uebermuth. à^ â
Was ist mein Stand, mein Glük, und jede gute

Gabe?
Ein unverdientes Gut.

Bewahre mich o Gott, von dem ich alles habe,
Vor Stolz und Uebermulh.

Wenn ich vielleicht der Welt mehr alâ mein Nächster
nüze;

Wer gab mir Kraft dazu?
Und wenn ich mehr Verstand, als er bestzt, befizt;

Wer gab mir ihn, als du?

Gott «wer «höhte mich?
Ist nicht mein Nächster oft, bey seinem kleinen Glüke

Viel würdiger als ich?

Wie köni ich mich, o Gott! des guten überheben,
Und meines schwachen Licht-S?

Was ich besiz, ist dein. Du sprichst, so bin ich Wen z

Du sprichst, so bi« ich nichts.

Von dir kömmt das Gedeih», und jede gute Gabe,
Von dir, dn höchstes Gut!

Bewahre mich v Gott, von dem ich alles habe,
Vor Stolz und Uàmuth.

Kurze Erzählung der Politischen Neuigkeiten von Europa,
seit- Anfangs 1777»

Türkey.
Der CaMai» Bassa dringt seine Flotte glüklich

in die Dardanellen zmnk; nachdem er die Ruhe
in Syrien wieder hergestellt.
In dem Gouvernement von Bagdad mache»

lie Perser große Progressm, belagern selbst die
Hauptstadt, werden aber von einer türkischen Ar-
nice die zu Hülfe gekommen weggeschlagen, bleiben
«ber dennoch im Best; von Balsara.

Der rußische Hofist über die Porte unwillig, da
liefe dem Wen Kmomsàktat nicht genug thun,
»ad weder die Unabhängltchkeit der Crim erkenne»
noch die freye Schiffari auf dem schwarzen Meer
klauben will. Dieses veranlasset die Russen stch

Prekop Meister zu machen, worauf sich der den
Bussen wiederwercige Kan der Tartaren Dewlet
Guerray nach Constantwvpel flüchtet.

Der Hvjpodar von der Moldau wtrd auf Befehl
»es Sultans auf die treuloseste und schändlichste
Dkift umgebracht; da er kaum zuvor zu Coustan-
linopel unter den größten Ehrenbezeugungen seine
Bestätigung aufs neue erhalten, durch dieses Exem«
telson Falschheit und Verräth«? gewarnet, begibt
W der Hospodar von der Wallach«) in Sicherheit.

Der Gouverneur won Tessalonich bekäme vom
Hof Befehl einige tausend Bauren auszuüben, sie

in den Waffe» zu übe», und fie als Milizm zu
Bcwahnmg der Seepläzen zu gebrauche».

Die fünf rußlsche Fregatten, uachdeme fie dit
Erlaubnus nach dm» schwarzen Meer zu fahren»
lange vergeblich gesucht, sind endlich wieder nach dem
weißen Meer und dem Archipelagus zurükgefahrm.

Da ver Hospodar der Wallache? sich geflüchtet,,
so hat die Pforre «neu andern zu diesem unsicher»
Posten, einen Griechen gewählet, und da Ehrsucht
und Geiz, noch stärkere Leidenschaften als die Furcht
und das billige Mißtrauen find, so findet die Pforte
doch immer Leute, die urigeacht derer schrekenbe»
Beyspiele, immer noch nach diestr Ehre dürsten.

Da die Türke» die Unabhängigkeit der Tartarm,
ihrer alten Bunds und Glaubensbràr noch nicht
verdaue« können, so stifteten sie ins geheim einen
Aufstand wieder die zurukgebliebene Russen, und
den, von denselben geseztm Kan an, erfuhren aber
von der Garde des Kans, die aus 600 Russen bê-
stund solchen Wiederstand, daß sie des uvflchtbare»
Beystandes ihres Propheten, den fie m einer so gu»
te» Sache unfehlbar gehosset hatte», urigeacht,
bald dm Reißaus spielten.

Auch in Egypten kau der Geist der Unruhe nicht
gedämpfet werden; die verschiedene Beys dieser
türkischen Provinz liegen stch einander beständig in
den Haaren. Diese errichten Fatttonen, um ver«.
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«ntte.sr dieser Anhänger und Bundsgeuojjen dis
übrigen Beys zu unterjochen. Sind sie glüklich, so
Wenden fie insgemein ihre Waffen alsdann gegen
chren Buudsgeuossen selbst, um auch diestn zu ver.
tilgeu, wie bann noch kzthm einer derselben einen
suderu Bey, der ihm mit einer anfthMchm Macht
zu Hülfe gekommen, und dss meiste zu semêm
Sieg beygetragen, ossenilich niedermachen laßen;
die übrigen aber, die nichts zu bedeuten hatten, ms
Elend verjagt. Der türkische- Bassa zu Cairo siehet
diese Kazbslgerey sehr gerne, und trägt äs bey,
die Uneinigkeit zu unterhalten, weil der Gewalt
des Großhcrr» und fein Ansehen in Egypun nur
«ine pure Ceremonie worden ist.

Indessen sollte mau zu Anfang des Jahrs 177s.
glauben es sey denen Türken bitter Ernst mit denen
Russen zu brechen ; der Capitain Bassa machte sich
«beral gegen die rußische Schifft sehr mausig, und
Khiene das Zutraitt» des Sultans und des gesimr-
ten türkischen Reiches gänzlich zu haben. Ein rußi,
fthes SOiss, so von einem englischen Capitain com.
mandirt wurde, bekäme von dem Sultan Erlaub,
nus nach dem schwarzen Meer zu fahren, aber kaum
bekam es der Capitain Bassa, der mit seiner Flotte
im Canal lag, zu Gesicht, so ließ er ihm augenblik.
iich befchlm zurukzuweichen ; bald hernach wurde
in alle türkische Seehäfen Befehl geschikt allen rußi.
fthe» Schiffe» den Eingang zu verbieten.

Der rußischc Minister sah alle diese Wiederhand.
Zungen gegen den lezten Traktat freylich nicht mit
gleichgültigen Augen an, aber man lieg ihn pro.
testieren, und da er auf Befehl seines Hofes dem
Divan einige Fragen, betreffend die grausame Hin.
Ächtung des Hospodars von der Moldau vorgele.
get, so bekam er die kurze Antwort : der Hospodar
ftye ein Rebell gewesen.

Der türkische Pöbel, der völlig vergessen zu habe«
Meinet wie sie von denen Russen in dem leztm
Krieg ftyen gepuzt und zugestuzt worden, schreyet
doch immer nur Krieg Krieg : und da der Sultan
««längst bey einer gewissen Ceremonie fich nach ei.
«er Moschee begsb^, so versammelte sich der Pöbel
«m denselben herum, begehrten out vollem Hals
Krieg, mit Bedrohung; daß wenn mau länger
zaudere die ungläubigen Russen mit Krieg anzufal.
ten- der Zorn ihres großen Propheten ohne anders
auf den Sultan fallen werde: Auf der andern
Seite gibt es wieder unter den Ministern besser

àâgâ Köpft, die da glaube«, daß die Porte

von der starken Aderlässe, die die Russen an ihm«
verrichtet, sich «och nicht erholet habe, und Möchte«
daher den Krieg gern noch länger aufschiebe«, biè
das Reich besser zu Kräften gekommen. Unter dieß
lezten gehört vornehmlich der Mussti.

Doch diese Hize des türkischen Pöbels wurde à
wenig gedämpft, da Selim Guerray, ein ueucr
Prätendent um die Stelle eines Kans der Tsrta.
rc», von den Türken, und vielen vornehmen Tar.
tareu unterstüzt, in seiner Unternehmung gegen
Sahib Guerray und die Crim miglüklich war, und
mit genauer Noth sein Leben davon brachte; dazu
käme aber noch hauptsächlich daß die Türken einen
neuen mächtigen und schrethaften Feind mitten in
ihrem Land, ja >u ihrer Hauptstadt selbst bekäme«!
nemlich eine verderbende Pest, welche mit unwie«
derstehlicher Kraft unter den Muselmännern zn
wntcn avsteng, und das gemeine Volk um so viel
mehr mit Schreken erfüllte, da es eine Folge der

Drohung des Mussti zu sey« schien, wenn sie mit
Gewalt Krieg verlangen, und den Frieden nicht
halten würden.

Rußland.
Da die große Catharina ihr Reich auch durch

dr« Handlung empor zu bringen suchet, so werden
zu diesem Ende verschiedene schiffbare Canäle mit
ungemeinen Kosten angelegt, und neue.Colonie»
errichtet. Auf Kosten dieser Monarchm werden tv
deu noch nicht genug bekanten Theile« dieses faß
unermeßlichen Reiches Reisen von gelehrten und er«

fahrnen Msnnern verrichtet, theils um die bessere

Nuzuug dieser von dem Hof entfernten Länder zu

bewurken, theils aber auch neue Entdàgeo W
machen, voraus scheint der schon so oft vergeblich
gesuchte Weg, von Kamchatka aus nach dem nsrd«
lichen America, wieder neues Gewicht und Beyfall
zu bekommen.

Der König von Schweden thut eine Reise nach

Mußland, da ihm zu Petersburg Äit ganz desonde«

rer Achtung begegnet wird, welches denen Staats«
grublern Stoff zu allerhand Muthmaßungen giebt.

Sahib Guerray, der von den Russen begünstigte
Kau der Tsrtarev, schiket eine avfthnliche Gesand.
schast an die rußische Ksystrio, welche wshl em«

«fangen wird, und die Unabhängigkeit der Crim
nochmals ftyrlich von Rußland zugesichert wird.

I» weiß Mußen Mdm die Wesuiten aufge«
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Die Einrichtung der Poiizey, und die Har-dha.
bung der Gesäzc« fangt an in den inner« Theilen
des Reichs in Aufnahm zu kommen.

Einige Anhänger des abgefezten Kans der Tar,
taren Dewlet Guerray fangen durch Aufheznng
der Türken einen Aufruhr in der Crim an, mschm
anfangs einige rußische Truppen, die hier und da

zerstreuet waren nieder, fo daß der rußisthe Hof ei.

mgen Regimentern unter dem General Romanzow
Befehl geben muß, wieder dieft Aufrührer zu zie.

Heu, und diestm Unwesen zu steuern.

Me wichtigste Neuigke-t für das rußifche Reich

ware wohl die Geburt eines Prinzen, mit welchem
die Großfürstin dm szte» Dec. 1777. niederkam,er

wurde in der H.Tanft Alexander Paulowi; geuenei.

Uebrigens schiene Rußland vest entschlossen zu

seyn, alle die Artikel des lezt mit dm Türken ge.

schlosseneu Traktats gcuau gehalten zu sehen, und
Weder von der Unabhängigkeit der CrW noch von
der Durchfahrt nach dem schwarzen Meer sbznste«

Heu ; daher es auch erstaunliche Zulüftungen mach»

te, um allenfalls dm Muhamedamschen Stolz
dämpfest zu können.

Da es sich fand, dsH allein m Petersburg über

5000. Römifch-Cathvlifche seyen, theils Handels,
leute, theils Handwerker; so erlaubte die Kayfe-
rin denselben nun den öffentlichen Gottesdienst, un,
ter der Bedienung von 6. Frauziscanern.

Die Kriegsrüstuvgen wurden immer größer, und
es versammlete sich à Armee von 7° « bis 80000.
Mann nahe bey Bender, und eine andere nahm
den Marsch nach der Crim. Indessen wurde doch

den Russen scharf verbotteu mit den FemdstligZei»
den nicht den Anfang zu machen.

Schweden.
Dessen weiser König, als ein guter Vatter, er-

greift alle die thätigsten Mittel um die Handlung
wieder in Flor zu bringen ; suchet auch ftlne See,
macht in einen respektabler« Stand zu stelleu.

Abreis, und glükliche Zurükkunft I. K. Maj.
don dem Petersburgischen Hof.

Das Unternehmen einen schiffbaren Canal zu gra»

im, um das Kupfer mit mindern Kosten aus dm
Minen in dem Königreich zu »erführen

S. Mas. um das Seewesen noch besser empsr
zu bringen, hübe die Steur, die der Reichstag von
1765. den Seeleuten auferlegt hatte, wiedrum auf.
Desgleichen trug der König auch einer Csmmißion

auf, die Grade derer Strsftu zu bestimmen, welche
die Patronen der schwedischen Schisse an ihren fehl»
baren Mattvftu auszuüben berechtiget sey» scàu,
wellen die erster« ihren Gewalt über die lezter»
mißbrauchet hatten.

Den roten Jenne? 1778. verlohr Schweden eine

semer schönsten Zierde«, an dem berühmten Gelehr«

ten, dem Ritter Carl Linne; er ware Leibarzt d-'S

Königs, und Professor der Medicin und Botanik
zu Upsal. Der König her die wahren Verdienste
fchäzt, befahl demselben ein Grabmal der Nachwelt
zur Ermüerung m dem Chor der Kirche zu Lafoe«
aufzurichten»

Da der König auch den Schaden eines immer
höher steigenden Brachtes, und die Sucht sich nur
nach ausländischen beständig sich veräudreuden Mo.
den zu kleiden, mit Bedauren einsah, fo faßte er
den Patriotische« Entschluß, sein Volk von dem

Joch aller fremden Nationen zu befreyen, und à
so anständige als allgemeine Natisnal-Tracht für
seine schwedische Unterthauen einzuführen. Richt
zwar durch Zwangsmittel oder Strafen, sondern
vorzüglich durch Exempel, durch Approbation der

einten, die so viel Vaterlandsliebe besaßen, denen

bestgemeinten Verordnungen willigen Gehorsam zu

leisten; und hingegen durch bezeigte Verachtung
derjenigen, die nicht Erhabenheit genug hatten»

fich derer Fesseln, die sie sich selbst angelegt hatten,

zu totschlagen. S. Maj. schikte daher in alle Pro»
vinzm des schwedischen Reiches und an alle Gvuver»
«eurs Modelle und Abrisse dieser neuen National«
Kleidung, Mb publicirte zugleich, daß von dem

2êten April an, Er der König, sein« Herren Brü.
der, die Senatoren und vornehmste Staatsbediente,
nicht anders als in dieser Tracht erscheinen würden,
ein gleiches würde noch mit der Kleidung der Trup-
pen eingeführet werden.

Diese neue National,Kleidung die der König in
Schweden in den schwedischen Landen eingeführet,
soll die oemiiche seyn so die Schweden vor 250»

Jahren unter Gustav Vasa trugen. Sie wird be-

schrieben als bequem, und dem Clima angemessen.

Die Farben unterscheiden einzig den Rang der Per--

sone«, und find bey beyden Geschlechtern gleich.

Der preußische Gesandte übergab der Regierung!
ein Memvrial des Herzogs son Zweybràêen, m
welchem S. D. Schweden, als Garant des West»

phälischen Friedens um Hülfe wieder den psaizi«

sehen Hof bate, der zum Nachtheil des Herzogs,

I z wegen



wegen Bayern MtbemKayserlichm gehandelt hat.
te; da ebendieseBayrischeSucceßtonsstche ein ernst,

tzafres Ansehen zu bekommen anfieug, so machte sich

auch ver König von Schweden aufalle Fälle gefaßt.

; Dännemark.
Dieses Königreich giebt wenig mtereßante Neuig»

ketten : Die Äbschiknnz einiger Ingenieurs an die

Küsten von Island, um die àhâftu auszubessern;
fortgestzte Unternehmungen, um die Nordsee mit
dêîu Baîthischen Meere zu vereinigen.

Die Mansche Compagnie leget einen genauen
Detail ihrer Bedungen vor»

General Pardou für alle Deserteurs.
Sämtlichen dämschen Unterthanen wird Frey»

hett gegeben nach denen Inseln St. Cesix, St.
Thomas, und St. Jvhan.

D:e Errichtung verschiedener M-mufacturen/und
besonders einiger Glashütten in Norwegen.

Vermehrung des Kriegsstaats zu Wasser » Land»

Die Grönländische Compagnie rüstete für das

Jahr 1778. -5. Schiffe auf den Wallfilchfaug aus.

Pohlen.
Bemühungen des Königs, und des bessern Theils

der Nation, um das zerrüttete Pohlen in à des-

sere Verfassung zn bringen.
Tod des Grafen Pvtvki, Erzbischoff von Gnesen,

und Primaten von Pohlen ; an dessen Stelle der

Prelat Ostrswki, Bischoff von Cujavien gelaugt.
Die Grenzstreiligkeiten zwischen Preußen und

Pohlen werden durch Hülfe der Commißackea von
Wien und Petersburg endlich beygeleget.

Ankunft des Numan Bey, eines Abgesandten
der Porte zu Warschau,

Eine große Menge Juden ziehen aus Pohlen nach

der Türkey, um dort mehrere Freyheit zu genießen.
Bekümmernuß der Republic Pohlen, bey Beste»

gung eines Kriegs zwischen Rußland und derPforte.
Eden so billige Bekümmerniß wegen denen Preus«

fischen Precmsiouen an Danzig, und denen verschie»
denen unaufhörlichen VeMionen der Preußen ge«

gen die pohlmschen Umerthsnen; weswegen end»

Itch auch die pohlmschen Handelsleute einen andern
Weg nach Deutschland gesucht, und auch durch die
österreichischen Staaten gefunden haben, um die
preußische Zölle auszmneiben; Ihro Majestät die

römische Kayserin hat auch, um diesen Zweig des

Gewiss in ihr Land zu ziehen,die Auflagen undZölle
zu gmistm der pohlmschen Handlung vermindert.

Wegen dem großen Getieidmangel in der Mol»
bau und Wsllachey ließ die Pforte bey der Republik
Pshleu Anfuctzung thun, um in Pohlen kaufen zu
dörftu; so groß um» wirklich der Vorrath in lezte»

rem Reich ist, und so gerne die Pohlen von diesem

Maugel in den turkychen Staaten prvfitiren möch«

ten, so fand doch die Regierung vor gut, aus Furcht
vor den Russen, die bey denen ungewissen Umstän»
den, worin sie mit der Pforte stunden,scheel dazu sa.

Heu, ihre Unterthanen zu warnen, sich nicht in die
Getmdhaudlung mit den Türken einzulaßen.

Hingegen wurde der Vorschlag des Hofes vm
Wien zu Wuschan nut willigen Händen angenom»
men, da ersterer der RepMik einen Handlnngstrak»
tat anbot!, vermittelst dessen Oesterreich sich auhet«

schig machte die pohimschen Länder mit allen nö»

thigen Waaren zu versetM.
Auch Pohieu fühlet den empfindlichen Schaden,

den ein Land leidet, wenn die Einwohner von der
Raserey der Mobc.angesteket find; man hat deswe.

gen jedem Palatmat eine eigene Kleidung vorge»
schrieben, die leberman, sogar auch die Kinder, ge-
uau halteii müßen, so daß man sogleich an der Klei,
dung erkeken kau, aus welcher Gegend jeder her ist,
bas will sagen, jede? muß sich genau kleiden wie sol»

ches für semen Ort vorgeschrieben ist, damit man
also auch in der Hauptstadt, den Edlen, den Bur»
ger, uno den Bauren beyderley Geschlechts, sie seyen

reich àr arm, sogleich ohne Müh voneinander un»
terscheidm kan. — Auch die Juden sollen eine ganz
besondere Kleidertrachl tragen.

Zm Hvruung 1778. wurde der erste Gottesdienst
in der muerbaulen Evangelisihen Kirche zu War-
schau in pohlntscher Sprache gehalten.

Die greuliche Unordnung, die in Pohlen bisdaher
bey den meisten Genchtsstühlen herschte, und der
Ungehorsam, den fast jeder, der sich etwas übe? sei»

ne Mitbürger erhaben glaubte, gegen alle ergänze»
ne richterliche Sprüche erzeigte, veranlaßten den
König und den Senat, eine Declaration an alle
Starostcn ausgehen zu laßen, wvrwnen ihnen nö-
khigen Falls militärische Hülste, zu Handhabung
der Gesäzen, angedvtten wird.

Bey denen vielen und betauten Calamitäten, st
ewige Zeit daher das Königreich Pohlen betroffen,
ist es auch billig befunden worden, daß die Geistlich»

kett"



keit auch von ihren großen Reichthümer» etwas zum
gemeinen Besten beytragen Me. Zu dem End sols,

len i) die Klvstergeißliche 6 Jahr lang keine Novi-
zen in-hr annehmen, weilen ihre Zahl überhaupt

.»ach Verhältnis schon zu groß ist. 2) Sollen die
Geistlichen einen guten Theil von ihren Einkünften
dem Staat überlassen, jedoch mit dem Versprechen,
wenn die Zeiten besser werden, Wer alsdenn eilige«
denk zu seyn. Zu beyden diesen billigen Fordern»»
gen bat auch der Papst ftine Einwilligung gegeben»

So wurde auch zu Warschau em Edict publmrt
kraft dessen -) bey Verlurst des Kopfs verbellten
wurde- jemand in Zweykampfherauszufordern. 2).

Me Hazardspieft bey harter Straft verbotten. z)
Denenjemgen s« Bediente halten ebenfalls verbot»

ten, solche nach eigener Willrühr, wie bisher gesche,

Heu, abzustrafen, sondern solche vor den Richter
jeden Orts zu fähren.

Denen Juden wurde befohlen die Stadt War«
schau zu räumen, auf die übrige ungeheure Mrnge
derselben, die in dein Königreich zerstreut find, ist.

à starkes Kopfgeld gelegt worden.
Zwischen dem Geleite des türkischen Gesandten,

das die Republik demselben zu seiner Rukreift gege.
den, und seinen bey sich habenden Tücken hat es

noterwegeus Händel und Schläge abgesezet.

Ein Corps preußischer Truppe« zogen durch Poh.
len der W ichsel nach, gegen Graudenz, zwar ganz
ruhig und friedlich, bezahlten auch alles baar, in»
dessen machten doch solche Gäste denen Pohlen nicht

- viel Freude, und da der König in Preußen wegen
diesem Durchmarsch fragen liest, und solchen kraft
des lezten Friedens verlangte, so berufte man sich

pohlnischer Scits aus den bald zu haltenden Reichs«

tag, als der allein die Macht hätte hierüber zu be.

fehlen. Indessen versteht stchs, daß die preußischen
Truppen ihren Marsch getrost fortstzten.

Die Prinzen vom Hau s Radzivil baden sich end.
lich mit dem König wieder ausgesöhnet, weicher
dieselben auch bey ihrer ftyerlrchen Vorstellung nach
seiner bekanten Großmmh »ndGüte empfangen hat.

Die Dißidenten in Pohlen fangen an die süßen

und lieblichen Früchte des Duldungsgeistes, der iK>

um m dem lezten Frieden die freye Ausübung der
protestantischen und griechischen Religion zugesichert
hat, zu genieße». In der neuerbauten Evàettsttzen
Kirche zu Warschau wurde daher der erste Stein zn
«wem Altar mit ganz blonderer Feierlichkeit gele»

gels Die Rußische, Preußische, Dänische und
Englische Gesandschàn waren bey diesem solen«
nen Act» mit zugegen.

Deutschland.
Leyder ist aller Anschein da, daß das Werthe

Deutschland unstrm Hinkenden Bott viel? wichtige
aber traurige Neuigkeiten für das krustige Zshr lie.
fern werde. Mars stehet nm drohendem Gesicht auf
der Wage, Germaniens Schuzgeist steht erschrokm
sich um, ob seine- edlen Söhne sich nicht noch die
Hände geben,- und das entstandene Mißvergnügen
durch die göttliche Irene schlichten laßen wollen, öden
ob das Brüderblut zuerst strohmwesse fließen müße,
um die aufwallende Hize abzukühlen. GOtt der
du in dem Himmel wohnest, der du die Herzen der
Gewaltigen in deiner Hand hast, erbarme dich allen
derjenigen die da unschuldig leiden würden, wende
das fürchterliche Ungewitter, welches Deutschland
mit Schecken bedrohet, um deiner Freunde willen
à Bey dir allem ist Weisheit, und Kraft zum
Frieden, du Mein kaust das drohende Unglük à
Seegen verwandeln l —

Wien.
Edict, durch welches denen Armeniern, Griechen

und andern türkischen Unterthanen erlaubt wird
sich in den österreichischen Staaten niederzulassen,
und mit aller Freyheit zu handeln.

Erlaubnuß, eine Lutherische Kirche zu Preßbum
zu bauen,, desgleichen denen reformierten Ungarn
eine Academic für die adeliche Jugend ihrer Comu»
nion aufzurichten.

Abreift des Kaystrs, um feine vorhabende Reise
unter fremden Namen zu vollssch'-M.

Aufstand in Böhmen, wegen den Frohndiensteu,.
und Milderung derselben ausÄefchl des Hofes.

Vorschlag den See Balaton, in Ungarn anfzu»
trökne», und einen bequemen Seehaftn in den ösier»
reichlichen Staaten zn finden, um eine Handlung
mit Griechenland Und dem Archipelago aufzurich»
ten. Versuch einer Handlung vermittelst der Do«-
nau, mit Constantmopel.

Die Einwohner des österreichischen Antheils m
derMoldau leisten deuEid derTreu.Vereinigung des
Banats vonTemeswar mit dem Königreich Ungarn^
». Aufhebung des besondern Gerichts dieser Psovich,,
deren Bevölkerung seit einigen Jahren sehr zuuimt.

Der Tod des Churfürst« von Bayern befchästi»
get nun. viele hohe Cabineter, der Churfürst von dee
Pfalz arrangiert sich deswegen mit dem KayMichm

Heft



Hof, welche? laut einer Verksmlwß von i-nS.Ky-
sprüche auf Bayern macht, wen die Wilhelmmffche

Lisie im Mannsstamm aussterben sollte. Infoig
dessen nimt ein Corps österreichischer Truppen,Best;

von Sttaubikgeu und Landshut, und dem ubngsn

MàBayern. Desgleichen wurden wegen dieser

BMschmunz zwey besondere Manifest von Oeßcr,

reich Gekaut gemacht, um dessen Rechte zu bchaup.

tm. Einige derer bayerischen Lande preleubirt der

Kayser als Oberhaupt des Rom. Reichs, ais wel.

chem solche ais Reichlichen heimgefalleu, andere ms

Lehen der Crone Böhmen, und wieder andere nach

besondern Verträgen derer Kayser zu gunsim des

Hauses Oesterreich. Wieder alle diese Anspruchs

wurde von dem nächste» Erben, d,m Churfürsten

von der Pfalz, wie oben gesägt, zwar keinem Emwen-

dun» gemacht; aber das Haus Sachsen, wie auch

Hweybrükm, waren mit der ohne ihre Gutheissung

«machte Theilung nicht zufrieden, sie hatten eben,

falls beträchtliche Ansprüche, die man stillschweigend

übergangen hatte. Sachsen reclamierte Namens

der venvtttiblenChurfürstin dieLandgrafschaftLeuch-

tenders und anders mehr, als weibliche Lehen ; über,

das foderte fie noch eine Summe von r; Millionen
sls ein Modialgut, das ihra nach dein Tod ihres

Ebchcrrn von Rechtswegen zukommen solle. Der
Herr Bifchoff von Augsburg macht ebenfalls An.
Brüche an die Grafschaft Mindelb-im. PfalzZwe»
»rnkm als Erbe von dem Churfürsten von der Pfalz,

glaubt »aß der Churfürst durch das geschehene A

rangement mit Oesterreich mehr cedirt hätte, als er

Recht dazu gehabt hätte. Ueber alle diese Ansprüche

und Protestationen, werden nun zwischen den Hosen

zu Wien, Berlin und Dreßdm wichtige Unterband-

Zungen gepflogen, um wo möglich diese streitige Punk,
le durch die Feder auszumachen. Indessen aber de-

werben sich die schwächere Parteyen um Schuz und

kräftige Vorsprache bey stärker«; die erstgenannten

Höfe rüsten sich gegenseitig auf das fürchterlichste,

um denen Negociationen desto besseres Gewicht zu

geben, uns es scheint ganz unvermeidlich zu seyn,

daß dieser Bayerische Sncceßions.Slreit, einen blu.

ltgen Krieg zwischen Oesterreich und Preußen nach

sich ziehen werde. Denn wen» die Feder nicht hei«

fen will, so greift man zum Degen und laßt die

Sache durch das Kanonen Recht ausmachen, läl.
wm-s àuo àchchm, führet eine gewisse Macht zum
Sinnbild auf ihre» Kanonen.

Der kayserliche Hof machte nun die erstaunlichste

Iurüstungen zum Kriege, in den Kirchen wurde of-

fentlich um Segen fà die tayserlichen Waffen ge,

hätte», der Zußaß von Truppen, WmMs« und Lk

bensmittel nach Böhmen und Mähren wird als
ganz ausserordentlich beschriebe». Se. Maj. der
Kayler reiscten auch sechsten von Wien ab, um das
Lager in Böhmen in Augenschein zu nehmen, auch,
wie man sagt, allenfalls die Hauptarmee zn com.
mandieren. Die österreichischen Briefe können de»

Muth und das Verlangen der kayftrlichen Truppen,
und aller desselben Unterchanen überhaupt, sich bald
mit den Preußen zu messen, nicht genug ansstrei-
chen. Eben diese Briefe beschreiben die osterreichi.
sche Macht folgendermaßen. In Böhmen, ohne
die wichtigen Garnisonen zu Prag und Eger, wel.
ches ieztere man sehr beoekigel, 8-oo-z Mann, uu.
ter dem Erzherzog Maximilian, welcher den Te»
neral Nadastt unter ihme haben wird. In Schle.
fien eine Armee von izoooo Mann, unter Ihr»
Maj. dem Kayser, der die Generals Lascy, Laudou
und Haddik, bey sich haben wird. Eine dritte wird
in Mähren bleiben unter dem Herzog Albert so»
Sachsen-Teschen, und dem General von Siskowisch,
überdas werden noch -osoo Croate» einen Cord»»
von Gallizien bis nach Schlesien ziehen.

Allen denenMigcn so ehmals von den kayftrli.
chen Fahnen desertiert sind, wurde nun General
Pardon ausgeschrieben.

Aus Forcht, der König in Preuße« möchte die

Absicht haben einige Truppe» nach Bayern zu schi-

ken, hat der Kayser ein Corps Truppen sich be»

Sttaubiffge» sezeu laße», um allenfalls dene«Preusi
ftu zu begegnen. Allen österreichische» Soldale»
wurde um ihren Muth anzufturen täglich - k>>

mehr Sold gereichet.
Die Stände von Brabant, um ihren Eifer für

die Ksyserin Königin zu zeigen erbvtten ßch zWch

Regimenter in ihren Kosten auszurichten.
Alle» österreichische» Officiers wurde scharf »et.

hotten, etwas besonders ober umständliches vo»

denen Vorfallmheileu in ihre» Briefen an ihre

Freunde zu melden.
Endlich kommt noch ein neuer Prétendent auf die

Landgrasschaft Leuchtenderg; nemlich der Herzog

von Meklendurg, welcher bereits dießfslls ein Mes

msrial dem Reichstag zu Regensburg eingegeben.

Da die Memoriale aller Art, die Bayerische Suc»
^

cegiou betreffend, sich täglich häufen, so hat der

Magistrat zu Regensburg, auf Begehren des kay«^

serlichen Hofes den Verkauf solcher Memorialen uu«

teisagt; es se?e dann, daß einer derer resp. Ge.

sandten solchen Verkauf und Publicierung aulhs.

rjstrt habe, welches vermuthlich aber bey keine»

her»«sk»mmeudm Memorial je fthlm wird«
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Ein Traum
über die namhaften Veränderungen

der Sitten und Moden seit unge-
fähr ioL> Jahren.

Ich ware unlängst meinen Kindern zulieh, in
tine unser hiesigen Kirchen gegangen, um diejenige

feyrliche Kmderfreude mit anzusehen, wo die ,ungew
Schulkinder zu Aufmunterung des Fleißes, von un.

fern Landesvättern jährlich öffentlich Mit silbernen

Schaupfàgen beschenket werden. Die frappante
Veränderung des nun fast auf das höchste gelriebe.

nen Puzes derer anwesenden Kinder, gegen die Zeit
von nicht gar 40 Iahren, wo ich gleiche Freude ge.

rossen, hatte mich'recht in Erstaunen geftzt. Ich
machte nach vollbrachter Eeremome noch eine« em-

samen Spaziergang, welcher mir allen Raum zu

ernsthaften Betrachtungen über den Luxus unserer

Zeilen, darreichte. ^Es ist gau; natürlich daß sich unsere Seele oft
noch im Schlaft mit dem defchäftiget, wom-t sie

wacheud umgegangen; ich verwunderte mich daher
des folgenden Tags eben nicht so sehr über den

Traum, womit sich meine einmal auf einen gewissen

Gegenstand gebrachte Phantasie, die ganze Nacht
durch zu thun gemacht hatte. — Es träumte mir
nemlich; ich befände mich an einem, mir ganz un.
bekanten, sonst aber noch ziemlich angenehmen Ort,
wo viele Leute aus allerhand Ständen und Began,
genschaften hin und her spazierten ; noch war mir
niemand zu Gesicht gekommen den ich kante, und

ich wollte aus der großen Verschiedenheit sich zu

kleiden bald schließen, daß es Völker aus allerhand
Nationen seyn müßten. Doch kam es mir auch

gleich wiedrum vor, als hätte ich alle diese verfehle«

dene Trachten hie und da in Portraits» in unserer

Vatterffabt gesehen. In dieser Ungewißheit er.
blikte ich auf einmal das alte Elfi, welches über 80

Jahre in hiesiger Stadt als Dienstmagd in verschie.

denen Hänsen) gestanden, und sein Leben »her him.
dert Jahr gebracht hatte; da ich dieses Mensch

schon von meinem ;ten Jahr an wohl gekaut hatte,

so lies ich freudigst auf dasselbe zu, um ihme meine

Hand zu bieten, und UM Nachricht von dem Ort,
da ich mich befand, zu fragen. Es grüßte mich
freundlich, und kam meiner Neubeglerde durch die

Bewillkommung zuvor : „ Was ich hier im Reich
der Todten mache? » — Ich erstaunte als ich diß

Wort hörte, denn ich We noch gar zu gern! °—

Elsbcth, sprach ich, da du schon einige Jahre hier
Bürgerin bist, so unterrichte mich ftzt ein wenig,
wer sind die verschiedenen Völker die ich hier vor
mir wandeln sehe? — Keine ftömden Lüt, sy

fln M von B.. war die Antwort; da die mit
der Braüichappe ist my ersti Meistert gsi, mit ch.

rem Herre, sie bey erst qhüratet gha, sie het no
ihre Hochzytrok von Müllhusertuch a, sie het st

e fettige im Etag vorb'ha; dir heit nüt prächki-
gers chönne gfte, weder so Rok und de e schönt

Braüichappe derzu (siehe No. 1.), es ist hübsch

gsy und het og lang gwärt, ig ha zwölf Jahr
dynne dienet biß sie aufd'Vogtey tagen sy, d'Frau
het das Chleid no laug amme Smttig treit, es

wär jez bald i°o Jahr daß ig zunne cho wär, ig
bin duzmal es isjährigs Mitschi g'si, und ha

gmeinl es chön kei Mensch mehr so prächtig daher
cho als üse Herr und sy Frau; 0 bhütis! wen ig
zruk denke, wie nes damals gsy ist, und wie «es

jez ist, ig chönt nit glaube daß ig meh im gleiche

Land wär, wen ig nit d'zsach so nach und nach

hätti gfte cho, und mi no am große Kilchthurn
erkenti. — O wen erst der groß Christojftl rede

chöut, was er, syt er da bym oberen Thor steit,

für allerhand Mode gste heig, igmein, ig mein,

er würd öppis zellen können, den er hätt nabisch

wohl derwyl gha druf Achtung z'gä. — Aber
ig will euch doch ine Stube führe, damit ihr
doch og gsee chönnet, wie nes vor ioo Jahre gsy

ist. „ — Damit führte mich meine schwazhaste

Begleiterin durch einen längen finstern, und mit
verschiedenen Staffein (Tritten) bald hinauf,
bald hinunter gebauten Gang, in ein mit müh.
samer Tischlerarbeit von hartem Holz vertäfeltes

Zimmer; vorn bey denen, zwar hausigen aber

schmalen, aus runden Scheiden bestehenden Fen.
stern, stund ein handvester Tisch von hartem Holz
und sauberer Arbeit, an welchem d.e Jahrzahl
i;F2. stuhud, dieser war mit einem grünen Tuch,
woran selbstgemachte künstliche Fransen unten an-
genähet, bedeket; ein langer Lehnstuhl, ebenfalls
aus hartem Holz geschnizt, stuhnd vor demselben,

hinten und oben ware ein sogenanntes Banktrog,
lein in einem rechten Winkel vestgemacht, und an
diesem befand sich ein hohes und scdmalcs Schafft,
lein, in dessen Mitte eine große zinnerne Eichel

mit Wasser gefüllt zum Händewaschen angebracht

ware, unten an diesem sah ma» ein sogenanntes

Buffett, welches mit einer Zwehelen von sauberer

Leinwand, und mühsamer Fmuenzimmerardttt,
fast gleichen Alters mit dem Tisch m,d auf die,

ftr mit großen zinnernen Blatten, worauf aller.
Hand Historien gegossen waren, ausgeschmükt wa.
pe. Alle Hvlzm beit ware durchaus mit vielen und

ziemlich wohlgêschnizlen Frazengesichmn, Greif-
femüßen, und dergleichen grotesken Figuren, so

-wie auch die Wand mit einigen Hirsch. und Stein,
bvk. Köpfen, verzieret. — „ Das, sprach meine

Fnhrerin, ist öppige e prächtig! Stube gsy, won;
ha agfang- diene, ig ha schier nit dorft drin der

Alhem zie, ade? ig will ech ietz zeige was ine
övpe ,4-z Jahr danm für Stube gha het; „
darauf führte sie mich nach einem anderen Ztm.
mer; hier waren die runden Scheiben verschwurt,

den, und in längliches verwandelt; «in etwas mm.
der aroßer Tisch, unbedekt und von sauberer ein.

gelegter Arbeit, mit zweyen Anhängen die man
aus und emschieben konte, ware noch da, aber

anstatt der ssgenanten Banktröglenen waren schon

Ruhbett doch noch sehr einfach und maß,v, und

statt derer Buffett stunden ein paar große Schafft
an denen ein paar angehende Schreinevumster ihre
Probe gemacht hatten ; das Haudfaß ware nebst

seinem Schafft um viel verändert, uud hinunter
Zu der Thüre verwiese». Ein großer Lehnsessel

(Fauteuil) ware nebst einigen kleinern an die

Wand rangirt, diese hatten samtlich Küssen, btt,
so wie auch die Deke des Ruhbettes mtt genshe.

ter Arbeit von Wolle überzogen waren. Das
ware damals nach dem Bm-chl meiner Fuhren«,
die gewöhnlichste Arbeit und der Zeitvertreib des

Frauenzimmers vom Stande; wü tllch beschaf.

tigte sich auch eine junge Dame, so die Großwch.
ter von der obigen (No. i ware, mit Verfem-
gung eines solchen Ameublements. Ich bemerkte

ihre Kleidertracht, sowohl als ihres Herrn der

seiner jungen Fraum während ihrer Arbeit in ver

Bibel las. Ich zeichnete auch sogleich des Mor.
gens bey meinem Erwachen, da mà Imagina-
tion noch frisch >va?, solche sowohl als die vor«

hergehende, und »achfolzende ab, und theile sie

unsern Lesern durch gegenseitigen wohlgeraihenea
Holzschnitt mit; (man sehe No. 2. Jez, jagte
meine Führerin, sollte ich euch noch in eis prach-

tigs Hus führe, wo ne jung, Frau us de hurtige
Zylle mit ihrem Herrn ist, aber ihr chömet taglich
in ftttigi Hüftr, und gseet selber; und de z lezt

wurds echs wohl ha, e gwüße Abriß vo der Mode
znä, es ist nit meh wie öppige, die Fräuleni an-
dere alli Tag, und sy geing Smitig sgftit, es

düecht ein, e Such syg nit länger hübsch als d'Mode
währt; bald hey sie acht bis zehenfach Züpftn,
bald Thürn wie Henhüffen, bald Federn wie
d'Schwyzer an, Ostermäntig, daß mi dunkt es

sör e key Laterne meh in der Laubs sicher sy,
bald hei fl e Rydandstand ufm Kopf Wie ne Chrä-
mer, der ; Ell um s Baze git; — >!ezt Hani es

jungs Fràuli gfte hie äugen, ig ha bym tusig
trat nüt anders gmeint, als es syg der Uttspicgel
lybhaffttg, aber wo ni du nach und nach tza

meh gfte cho, und e kei Bär dazu, so ha ni du
wohl denkt es muß nük vom Ostermäntig, son.
dern süst so ne früsche Mode sy. (siehe No. z.) —

Indem das gute Eist so schwazte, so hörte man in
einer nahegelegenen Allee ein heftiges Wvrtgczänk:
Ein Mann von ehrwürdigem Ansehen ward von
einen jungen Frauenzimmer, welches nach äusser«

ster Mode gekleidet und erst neulich hier in dieser

sonst stillen Wohnung angelangt war, heftig an.
gegriffen; darum, daß er bey seinem Leben zu
verschiedenen Einschränkungen wieder den Pracht
sollte geholfen haben. Sie erzürnte sich gewal ig,
und vermochte dennoch keineswegs die ruhige und^
gelassene Seele ihres Gegners aus seiner Fassung

zu bringen, diß erbitterte fle noch mehr, und sie

drohete endlich sogar diese Gegend zu meiden, wenn
man ihr nicht alle Thorheiten ihres eilelen Herzens
zulassen wollte. — Ich konte mich bey dieser

Drohung nicht enthalten laut zu lachen; Sie
wandte sich um, ecdlikte mich, und lief wüthend
auf mich zu. „ Du kommst mir eben recht,
schrie sie aus vollem Halft, du spottest nicht nur
als der Calendermacher über mich, sondern du
hast mir sonst noch wo Verdruß gemacht, du
weißt wohl — Wart ich will dir die Augen aus.
krazen. „ Ich gene-h in einen heftigen Schrekm
hierüber, und forchte mich vox ihren Umarmun.
gen, ich sachte mW daher zu versteken, und

schlief in ein läres Faß, sie kriegte mich aber noch

bey reu Füßen, ich schrie daher ganz erbärmlich,
weil ick mich nicht losmachen konte — Ich muß
würklich laut geschrien haben, denn ich wette damit
meinen Schlafgeiellen, der mir den Gefallen er.
wieg und mich durch sein Rufen ebenfalls wette;
Nun das heißt geträumt! närrischer kan nés
doch nicht?--

Berlm.



Berlin.
So stark als sich immer öer kayserliche Hsf rüstet

feme gethane Schritte im Fall der Noth auch mit
zewaffneter Hand zu rechtfertigen; eben so wenig
laßt sich der martialische Geist des preußischen Mo»
narchm, der sich der Gegenpartei? annimmt, ab-
schreken. Man stehet daher« obwol mit minder
Geräusch, die preußische Truppen bereit seyn, auf
den ersten Wink im Feld zu erscheinen, und allen
ihren Feinden die Spize zu bieten, falls die Ne-
gokiationm zwischen denen resp. Höfen nicht gut-
lich ablaufen sollten.

Mitten unter denen kriegerischen Vorkehrungen
wurden zu Berlin auf Befehl des KömgS Statuen,
zu Ehren derjenigen preußischen Generals, die stch m
leztem Krieg berühmt gemacht haben, aufgerichtet.

Alles ware nun in den preußischen Staaten allert
und in stärkster Bewegung. Nach denen zwar im«
mer sparsamen preußischen Berichten, sollen Se.
Maj. der König eine Armee von ungefehr oos-soo..
Mann commandiere», welche g^en Böhmen agi-
re» soll, Ke werden den Prmz von Preußen und den
Erbprinz von Braunschweig bey sich haben. Der
Pnnz Heinrich von Preuße» soll eine Armee von
angeschr gleicher Stärkt in Schlefien, und der
Prinz Friedrich son Braunschweig eine dritte von
«ngeschr zoooo Man comandiren, welche lezte wie
man glssbt ill Westphalen zu stehen kommen wird.

Se. Maj. der König von Preußen laugte dm ?ten
îìpnl in Breßlau an, reisete aber schon Tags hier«
auf wieder fort, um die Vestungen Silberberg,
Glaz, Neiße und Schweidniz in Augensthnn zu
nehmen. Er gieng noch gleichen Tags nach Fran-
kenstein um die dort versammelte Truppen zu best,
hm. Se. Maj. haben dem Prinz Heinrich eine
Garde von 24 Hufaren gegeben, welche Flöhfar-
bene Kleidung haben.

Man glaubt daß der Prinz von Preußen nach
Dreßden gehen werde, «meine Armee die stch in
Sachsen formieret zu commandieren. ^

Jhro. Maj. verordmten, daß während des zu
kförchteudeu Krieges, jedem Svldatenweib Mo.
»Mich ein Reichslhaicr, mid für jedes Soldaten,
kind 12 Groschen sollte ausbezahlt werden.

Laut ferneren Nachrichten soll die preußische Ar-
mee ihre Stellung in Schlesien verändert, und
ich von Schönwald nach Reichenderg gezogen ha.
ttn. Der König hat stch auch dem Gedürg gegen
Nlaz genähert, um die Gränzen zu beobachten, zu
welchem End er auch überal Reboüien auftverse»
ich»-. Von der Abte? Grißau < «ich den schieß,

j

Km Edelleuten bather Kcwig auch iràUâuM
verlangt, um die Vestung Schweidniz mit Pâfaden zu umgeben.

Beyde Armem sind einander sehr nahe, car.tsni«
ren aber ßiSdaw noch, doch gleichsam als wie in
Schlachtordnung; kaum machten die Oesterreicher
eine Bewegung, die vermuthen ließ, dag sse da»
ein förmliches Lage? beziehen würden, so thaten, die
Prcußm à gleiches,-als wann sie in das bey GlG
abgestâ Lager sich stzen wollten.

'

Ungeachr aber aller dieser ernsthafte« Vorkch?
îungen bleibt der kaystrliche Gesandte noch daw
in Berlin, und haltet mir dem preußischen Mi--
nisterio häufige Conftrenzen. — So höffich ßn»>
unsere hmtige Zeiten! —

Regensburg.
Der Baron von Leydm, ChurpfäkzWer Ge.

chpdter auf dem.Reichstag zu Regmslmrg, nähme
nun vermog des Westphälische» Fnedzns Vessz so«
der fünften Stelle der Churfürstlichm.Gesandten,
weilen nunmehr die Bayrisch Wilhelminische Linie
ausgestorben war. Zu gleicher Zeit fegte er auch
dem Reichstag ein Memorial vor, in welchem sich
sein Principal beklagte, daß Se. Kays. Maj. m
Bayern bereits mehrere Orte m Best; genommen
hatte, als derselben ttn dem Traktat vom zttn
Jmner abgetreten worden.

Italà
.Rom. Der Papst gibt Befchle verschiebe àraste im Kuchmstaat auSzutvoknen unv urbar zu

machen, und diese Arbeit wird mit allem Eiser
betrieben.

Er hat das BergnÄM, Paß der neapolitanische
Hos die alte Ceremome mitAederreichuvg des Zck-
ters wieder gejchchm laßen will.

Hingegen aber neue Verdrießlichkeiten mit denen
Venetianern welche einige Klöster, ohne feine Er«
iaubnsß zu begehre», unterdrükt haben.

Der Ordm von St. Autsàâ wird, auf Be.
gehren des französische» Hofes, mit dem von Mai-
zha vereiniget.

Das Blschthuin Olmüz wird zum Erzbischthum
erhöbe», und zu Brüvn hingegen ein neues Bisch-
thun», desgleichen 4 andere in Ungarn errichtet,
wovon zwey von der griechischen Kirche sind.

Der Abt Johann Gusman ein Pvrtugiest und
ehmaliger Jesuit, ein Mann von 8-. Jahren hat
eine sehr rührende Bittschrift zu guusten seiner
Lanbsleute gut dieser erloschene» Gesellschaft a«
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dên König in Portugal' abgehen lassen, worin er
über das Elend und Unrecht seufzet das diese aus
Portugal als Verbrecher verbannete, und nun m
größten Mangel hin und wieber m dem Kirchenstaat
schmachknde Mitbrüder ausstehen müßen, betheu-
ret derselbe» unverdiente Verdamnuss und ausge-
standenes Elend, und bittet den König, sich über
6<z«. feiner ehmaligen Unterthanen zu erbarmen,
und solche zurßk zu berufen, erbietet sich zugleich
derselben Unschuld vor aller Welt zu erweisen, wenâ der König die Gnade haben und ihre Sache
von neuem untersuchen wollte. -

Man sagt der König von Spanien habe für sei»

nen jüngsten Prinzen den Don Antonio Pasquale
pm einen Cardiualshut bey, dem Papst anhalten
lassen; welchem den zugunsten, der Erzbischoff zu
Sevilla diese Stelle resigniren, hingegen aber auch
in Purpur gesezk werden solle. Diese Sache macht
aber dem römischen Hofe Mühe, und der Papst
hat den spanischen Abgrfiwdten Malis andre übri.
gen Eathelifchen Höft verwiesen, um es zuerst mit
Senseiben auszumachen, damit der Papst deswe»
gen keinen Verdruß habe.

Der Papst hat auf inständiges Verlangen derer
Catholischên in Ireland, den Abbe Buttler, einen-
chmaligsn Iesiü-te», Per aus einer der angesehen,
ßm Familie aus Jrrland entsprossen, zum Bischoff
son Linmmià erwählet.

Neapolis»
Zwischen diesem und dem Rußisch Kaystrlichen

Hof wurde vestgeftzt stch wechftlsweis Gejandte zu-
Wfchiken, welches noch nie geschehen war.

Der Herr Ei zbistboff von Neapoffs ließe eine
Bulle von Plus VI. mit grosser Feyrlichkeit publi-
tierm, kraft welcher alle Christgläiibige ernstlich
aufgelodert werden mit Gut und BlM zu helfen,
daß denen Raàreyen der barbarischen Cavers
Einhalt gethan werden möchte, wozu der König
das seinige auch beytragen würde.

Ihrs MG hatten den Entschluß gefaßt ssch durch
den berühmten Doctor Gatti die Blutern einpfto.
pstn zu laßen x diese Operattsn gieng auch den 6tm
Merz glüklich füruber. Se. Maj. stunden dicse
Krankheit sehr glüklich aus, vmd empfingen auch
die Glükwünsche aller Großen und der Doctor
Katti ausnehmende Presmte.

Noch immer find zwey Gelehrte aus königliche
HMe hêfchàstWt,, die Ruimv der ehmals »erßm,

kenen Stadt Hercnlanum zu untersuchen, sie sind

auf einen Schaz von Manuscriplen gekomen, wovon
sie vermittelst einer besondern Machine 6. wovon 2.
griechische sind, glüklich hervorgebracht.

Zu Meßina in Sicilien ist wiedrum wegen der

Korntheure, oder auch Kornjudeley ein großer Auf.
rühr entstanden. Die Stände von Sicilien so lest,
hm zu Palermo versammelt wäre»! haben dem Kö>

mg ein fteywill^es Geschenk für seine beständige

Sorgfalt, und zu Bestreitung derer Mkösten die

Se. Mai. mit Anlegung der Landstraßen durch
ganz Sicilien hat, zugestanden. Zugleich aber um
die Errichtung einer hohen Schule nach dem Mm
ßer der zu Neapel angehalten x wie auch um die

Vermehrung der Bischthümer in Sicilien, weilen
die Population täglich zunehme. Endlich bitten sie

auch uni die Erlaubniß Schiffe wieder die barbsrst
sche Seeräuber ausrüsten zu börftn, und daß M
dann die ganze Beute denen Unternehmer» astet»
zufallen nwchte.

Florenz.
Der Durch!. Erzherzog macht sich berühmt, und

seine Staaten glüttich durch verschiedene weist Ver«
ortnungen. Dergleichen sind r Wie de» Armen
die nicht die ProceKkösten zu ertragen vermöge»
Recht zu halten. Fm die innere Polizey in deu

Klöstern und zu gebende Rechenschaft derselben
für das was ihnen unter dem Titel eines heiligen
Gebrauchs gegeben werden möchte. Endlich die
Fcstsezmig emer gewisse» Anzahl Ordensleute in
jedem K. osier.

Eine neue Ordre vom Hof zu Florenz bestell; al.
ten Klöstern in brn tsscanischen Staaten, ein exactes
Verzelchmß einzugeben, von allen Auflagen, Gr.
schenken u. d. gl. die -sie jährlich unter was Titel
es styn mag, nach Rom schiken. Item eine getreue
Näihrer Einkwifte, van ihren nothwendigen Aus-
gaben j die eigentliche Anzahl der Geistlichen so ste

enthalten, wie viel ein jedes Kloster derer Bettest
Mönche zu erhalten im Stande seyn möchw- ohne
den Unterthanen beschwerlich zu fallen. Die Ab-
ficht Se. Kön. Hoheit ist, sd viel möglich wärq
das Betteln für die Klöster abzuschaffen, anderer«
seits dann die Religiösen zu nüzlichern Bürgern zu
machen, indem daß dieselben gehalten würden, die

Jugend umsMst z« Mtemchten»
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Portugal!.
Dieses Land verlohr seinen König denszten

Hornung 1777»
Der Prinz von Beym heurathet seine Tante die

Jnfantin Donna Maria. Der Marquis von

Pombal, erstes und vertrauter Staatsmimster des

verstorbenen Königs, ksmt in Ungnad ; worauf ei.

ne Menge Staatsgefangene die seit langer Zeit im
Gefängmß geschmachtet hatten, wiedrum ihre
Freyheit erhielten. Große Verändrung im Mini«
sterio, und in den verschiedenen Tribunalien des

Königreiches. Krönung der Königin und ihres Ge-
mshls Don Pedro. Die verwittibte Königin chut
eine Reift nach Spanien, um ihren Bruder den

König in Spanien zu sehen, und den um getroffe-

ven Frieden zu befestigen. Vorschlag, um Pottu.
gall ebenfalls in den Vertrag der Bourboimischm
Häuser zu ziehen.

Der englische General Maclean, der schon lange
in portugiesischen Diensten stunde, nimmt bey der

Königin Abschied um wieder in fein Vatterlaud zu

kehren; allen Officiers seiner Nation «ird ange-
sagt Portugal! zu räume».

Der Marokanische Abgesandte wirbt allerhand
Küustier und Arbeiter, die mit dem Münzen umzu.
gehen wissen, indem der Kayser sein Herr entschlos.

sen ist, gleich denen Europäischen Regenten Münz
für seine Lande schlagen zu laßen.

Der Prinz Camillus von Rohau langt zu Lissa-

bon als Abgesandter des Großmeisters zu Maltha
an, und haltet einen prächtigen Einzug ; hingegen

hatte der französische Abgesandte Marquis de Blos-
set seine Abschieds Audienz.

Spannà
Dieft Monarchie machte ganz ungemeine Zu-

rüstungen zu Wasser und zu Lande; nimmt den

Portugiesen die Insel St. Catharina und die Colo,
nie von St. Sacrement in Brasilien weg; der

Friede wird aber doch bald hierauf geschlossen, und

ein Traktat errichtet. Kraft dessen werden die al.
ten Traktaten zwischen Spannten und Portugak
wieder erneuert, alles ftit 176z. abgenommene zu-

mkgegeben / oder doch desselben Werth; nur die

Colonie St. Sacrement, die Insel St. Gabriel,
und einiger Bezirk «n dem nördlichen Ufer des

Data Strohms, werden der Cron Spannten auf

„ „
ewig abgewesen. Beyde Machten werden sogleich
ihre Trupveu zumkderuftn, dann sollen Comimff,.
rien erneut werben um die Gränzen zu berichtigen.

Wiedereinführung der Inquisition, und deswe-
gen zu Cêx ein sonderbar prächtiges Festin getzal«
ren ; jedoch wurde das erste Auto da ft oder vffenk,
liche Gericht ohne BlutvergieFe» begangen.

Der Dell von Algier laßt die Vestnng Oran ik
Africa angreifen, muß aber mit Verlorst abziehe«.

Der Infant Dom Ludwig heurathet die Tochter
eines gemeinen Edelmanns, und begibt sich des-
wegen vom Hof hinweg.

Edict, kraft welches allen Haftn der sspannischm
Monarchie erlaubt wird frey nach beyden Indien z«
handeln, ausgenommen mit Mexico, als welches
der Stadt Cadix ferner zu eigen verbleibt.

Noch immer große Zurüstungen der Spanmer,
besonders zur See ; zu Cadix ware schon im AM
1778 cine Flotte von sLinienschiffen und 6 Fre-
garten, in und um die Stadt waren M«
Landtruppen bereit sich einschiffen zu laßen, doch

war, und ist noch, die Absicht dieser ausserordent«
lichen Zurüstungen immer ein Geheimniß. Die
spannische Silberffotte langte auch biß Jahr von
der Havana glüklich zu Cadix an.

Frankreich.
Auch in diesem Reich wurden bieKriegsrüstungM

zu Wasser und Land solchergestalt betrieben,daß mau
nächstens einen offenbaren Krieg vermuthen sollte.

Ankunft des Rom. Kaysers unter den; Namen
eines Grafen von Falkenstein, welcher die mittä.
gigen Provinzen von Frankreich und voraus die
Seehäfen derselben bestuchte.

Ein neues Edict die Jesuiten betreffend, welches
derselben Verbannung bekräftigte.

Kleine Zäukereyen zwischen Frankreich und Eng«
land, wegen der freyen Schiffarth beyder Nationen.

Aufhebung der Stelle eines General Contro-
leurs, Herr Nccker ein Teutscher wird General--
director derer Finanzen.

,2000. Man französischer Truppe» werden nach
den französischen Colonim inAmerica übergeschiffet.

Verordnung wegen der Negersclaven; den An-
laß hiezu gaben die Schriften einiger wshldenken-
den Männer, welche den Sclaseuhandel als eine

abscheuliche, und für Christen keineswegs zuläßige
Sache betrachtet, und die Grausamkeiten der Ei«
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gMhàer gegen ihre Sclaven und das Elend der
'

Kztern, mit lebendigen Farben abgeschildert haben.
Der Baron so» Zukmantel wird zum Ambassa.

- bor nach Portugal! ernennet, dessen Gessndfthafts.
Posten zu Venedig, durch den Presidenten von Ver.
genes,welcherAmbnMvr m derEydgnoßschaft war,
u.stzt von demVicomte v,Palignac abgelöst wurde.
^ Errichtung eines königlichen Leihehauses zu Pa-
ris uni dem,Wucher Einhalt zu thun. Ihro Mai.
gab zugleich denen übrigen Städten des Reiches
Freyheit überall ein gleiches zu thun.

Auf die Nachricht von dem T»d des Churfürsten
von Bayern, .mußte der Marquis von Bombeist
ftgleich nach seinem GesemdMaftspostm zu Rr.
gàsburg adreiftn.

Ein Abgesandter des Kaysers von Maroc» langte,
zu Versailles an, und brachte noch ewige Franzosen
mit. die.aufder barbarische» Küste gesthmert, und
in die Scîaàey der Araber gefalle», von welchen
der Kaysir solche gàuftt, mch als ei» Geschmk
»ach Frankreich geschitt.

Tod des Graft»,son St. Germain, der kurz

Mor semer Aemter entlassen werden.
Geburt eines Prinzen den die Gräsin von Artois

de», 2 Hen Jener 177-8. glüklich zur Welt gebracht,
und den der König den Prinzen son Berry »ante.

Imerzu große Kriegsrüstungen, voraus zur See.
Der Traktat zwischen Frankreich und denen »er.

einigten Amerikanischen Staaten wird nun offent,
lich beksnt gemacht, wodnrch Frankreich die Unab.
häugigkeit dcrftlden erkennet, und in semer Decla-
ration die der Marquis von RoaillesiAbgesandter
Zu London dem englischen Mmisteno übergeben,
M. Gründe «WM, die Frankreich zu diesem,
Schritt berechtiget Härten; mit Anzufügen daß
Se. AMchristjjchste Majestät Höften,, man wer,
de von Seiten Englands darauf sehen, daß Ue
HsMunHà' frMzösischen Mterihanm mit denen
amerikanischen Stastm im geringsten nicht bcuiz,
whiget-werde.;: wiedrigenfuW Frankreich-gemà
schastlich mit besagten Staaten solche Wasregà
genommen hätte, um, seiner Flagge Gerechtigkeit
zu verschaffen. Der franzöflAw. Abgesandte im
Hag Herr Berenger mußte Ihro Hoch Mögenden
diese» Traktat ebenfalls bekazit machen. Der
Mai Ms wn NoaiLes. gieng auch alsobals hierauf
von London gh,so wie dc? Graf von Stvrmont als
Mglisitzer Gesandter am dem ftanzös Hof, denselben

Mo«, ch'ne AbMd z« nehmen, vorlasse hatte,.

Alle englische Schiffe die sich in den fsanzöfische»
Seehäfen fanden wurden mit Arrest belegt, gleiches
thaten auch die Engländer mit denen ftanzöstfche»;
doch stillte sich dieser Eyftr wieder, u. dieser Beschlag
wurde von beyden Seiten bald wieder aufgehoben.

Dem englischen Commissarw zu Dünkirchen,,
«elcher auf Unkosten des französischen Hosts, dort
die Aufsicht hat, wurde angesagt sich vsn da wegzw
begeben, weil man ihne nicht mehr nöthig hätte.

Die Herren B. Fränklin, Sàs Deauê, un»
Arthur Lee. wurden durch den Grafen vs» Mr.
gennes Minister.dee auswärtigen Geschäfte, dem
Konig in der Qualität,ê Abgesandte derer XIII.
Vereinigten amerikanischen Krovinzen ftyerlictz vor-
gestàt.

^

Ihnen wurde die gleiche EhrmbeMgmi.
gen erwiesen als denen Abgesandten der gekrönte»,
Häupter, Auch kmrden sie hernach der Königin
und der ganzen königlichen Familie vorgestellet.
Herr Deane ist gesinnet sich bald son Versailles weg.
und nach dem spanischen Hof zu verfügen, um eine
gleiche Negotiation zu Stande zu bringen.

Zu Toulon wurde eine Flotte von 14. Kriegs»
schiffen, s. Fregatten, nebst einer Anzahl audm
kleinerer Schiffe ausgerüstet/ worüber der-Graf
dMàg das Commando bàme;. âch denen
französischen Berichten soll diese Flotte àu-M-
meine Menge allerhand Kriegsbedürfnisse und Le»

bensmittel, nebst 2500. Man Laudtruppen-ohne,
das Schiffsvvlk, überhaupt bey 1500s. Man mit
sich führen. Sie liefe aus dem Haft» von Toulon
den i ztcn April 1778. aus. Da Herr Gerard, er.
ster CommiMms der, auswärtigen Geschäfte, zu«
gleich mit cms dieser Flotte sich ^findet, welcher
schon vorher zmu Minister-der Krone Frankreich
bey denen ammkamschm Staaten ist ernennet
worden, ss, glaàt man die Bestimmung derselben
wohl errathe«, zu könne«.

Die Schwangerschaft der Königin wird Zu gros,
ftr Freude d« Franzosen beksnt.

Ein Mitglied des Unterhauses in England ko«t
«ach Paris mit einem besoudem Auftrag;

'

er be.

suchte zuerst den Doctor Frânkà, welcher denftl.
den ZwKk sehr freundschaftlich emxsieng, ihm? über
sogleich erklärte; daß bey, der gegenwärtigen Stel.
lung, worin er sich nach stimm Character mit
Frankmch befände, könne er sich m, keine Geschäfte
Mit ihme einlassen ; worauf auch dieser Herr also,
bald abgebrochen, und nach Versailles geganger,um,
dm.mit,dem stauxös.MjpWrio sich zu unàrà

Ds.



DârstanzôffscheHofàige Besorgung wegen
Eorflca hatte, so wurden die Truppen auf dieser
Anst! vermehret.

- Ei» Expresser brachte von dem Hof zu Madrid
die Nachricht baß die AwAsche Silbrrflolte gMich
in dem, Meerbusen von Cadixrangelàgt.

Der Herr von St. Lubm, welche« der Hof von
Frankreich nach Ostindien gesandt hatte, ist m sei.
«er Verrichtung glükiich gewesen, indem berftlbe
vvn,den Margiten einen Kchern und weiten Haftn,
zu großem Verdruß der Engländer erhalten. Ner
Orden der CöleWner wird Wit Bewilligung des
Papstes m Frankreich aufgehoben.

Der Marchai von Brogliv erhält das Cvmando
über alle m den mittMiâchMchm Provinzen von
Frankreich versammelte Truppen; er wird is.
Genera!. Lieutenants und so. Marechais tze Camp
unter sich haben« > ^

Die mit Verlangen erwartete Nachricht von dem
Grafen d'Estamg käme endlich über Càx an, nach

- diesen Berichte« hatte er endlich nach verschiedenen
Stürmen die Meerenge, bey Gibraltar den iste»
Msy paßirt.

Es wirb au der AusvüstMg einer, zweyten Flotte,
zu Toulon stark gearbeitet, weiche, der,Kitter Fadry,
«uumandiren wird..

Die Flotte des Herrn Du ChaAwt zu Brest, ist
bereitsmuf der Rhebe und wartet auf guttu Wind
zum auÄauftn. Alle Officiers derselben dorfm-
nicht mehr über Nacht vom Botd bleiben. Ms»
glaubt diese Fiotte stye besttuunt mn die Flotte des

Admiral Keppe! zu beybachzen.
Der Grafsszi LaA), ein Schu des mglüklichm

General Lally, dessen trauriges Ende vennuthlich
unsern Lese?» wird erimmlich seyn, legte eine Bitt,
schrift bey d?m königlichen MAein, um wieder
das wieder seinen V-ttter ehmals ergangeue Urtheil

des PMaments zu Paris zu protestieren, und
dessen Unschuld zu beweisen:. Seme Bittschrift,
wurde auch angenommen, untersucht, und dus wie.
der seinen Vatter ergavgene UrkheU für nichtig er»
kläret. — Also, Owrà VsmWt ^ So ist Irrthum,
des Mensttzà Erdthei! ; wer die Nachrichten von
Paris von -der damaligen Zeit noch chimsl lesen

will, wer den Eifer, womit tck Untreue und das.'
Vergeh« dieses unglMichen Generals auf das-
schwärzeste abgeschildert wird, auch mit ganz unem--.
Mvmmenem Gemüth betrachten will, wer sä
!«chl glsUben, daß das allgemeine Urtheil.einer so

erlauchten Versammlung, « das-Parlament WM
Paris war, hätte trügen können? — Aber mir -

kommt eben ins Gedächtiüß was einer der erstem
deutschen Dickier sagt:

Noch ' irre« wir im dunklen Wottft -

Noch â «is Wahn und Irrthum so«
Auch selber der/ der weiser denkt;
Hat, abgewandt von Gott, oft Gottes Rath veMnA.

(Man vergebe mir dich Ausschweifung es ist mir
eine Lieblings, Wahrheit, daß à MmsiHm nur
MMschen, und alles Wissen oue SwkVerk sey?.)

Die Fregatte die Empfindliche hat den Traktat,
zwischen Frankreich und dm amerèkanischek Coio-
nie», von den lezteu ebenfalls durch deu Cvngreß ra-
tificirti«rü?gebrscht. Dcsglrtchen auch die Beglau--
biWvgsbriefe eben dieses Congresses fiìr den Herru
Franklin, alààoàîchîigtêàiimster derer drey-
zehen vereinigte«! amerikanischen Staaten au dem
Hof zu Versailles«

Versiich des Parlaments zu Paris, die Protesta«-
ten des Königreichs m die Rechte jedes Menschen, z

und jede» andern Bürgers in eiscm gemeinsame«
Batterlandr, medrum emzustze».

Tod Ms Herrn,vM Pottmre, (wer wird von
diesem Wan nicht gehört haben den z pteu May
l?78. ein Man. vortreflich in seineu Gaben, leichr-
Dig gegen den Glauben der Christen ; ron einigen
wegen seinen Werken mit allem möglichen Enthou-
siasmo vergöttert, von andern um stme? seichten
Spötiereyen willen, ich wase diesen AusWuk iuit,
Sniger Ueberzeugung Z) gegen den Erlöser, ber M«--
scheu, und dessen gnädige OffmbahrMrgmrà
scheuheusWÜrdig. --- Wer- à NirV à Ku
großen, den außermdentlichm Geist-, dieses m des
That und mU Recht durch vià-seà Schriften
berühmten MaSes finden, wen man W Msitch uoy
Art seines Todes betrachtet —Es müße dali sey«,,
daß Verstand und U-cherlegung, niche zum großen
Geist, nicht MM Genie, gehören thäte T—

So- groß, das. Assehn des Herrn von Voltaire '

such bey, der gelehrten Wàvar,, und immer.blej.
Sen »irS', ss.- hat dessen Leichnam doch kaum eine,
HrZiche Begräbnis erMten êvà, dm, weg dîe
Rächrichten von Paris mcht kriegen, so iß dem
Pfarrer wn St. Sulpice, in dessen Kirchmsprengel
Voltaire zu Paris leztlich gewöhnet hatte, verbotkm
worden, demielben die Beerdigung zu gestatten, w
daß dessen Revuix der Abbe Migrwt solchen noch
Sccllieres emer Ibtey bey Trvyes in Champagm^
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und zwar sehr in der Wtlk;, Hat müssen führe» und
'begraben laßen. Das Herz des Herrn von Voltaire,
<warum nicht lieber das Hirn?) ist herausgenom-
-mm und einbalsamirt worden, und soll nach Ferney
im Pays de Gch, Hem ordentlichen Siz des Herrn
von Voltaire, in sein schon längst, (m Leicht zu der
Zeit seiner vorgegebenen Possenhaften Bekehrung,)
errichtetes Grabmal gelegt werden, man sagt aber
DerBischoffvon Ailecy, unterdessen Diöces Ferney
gehöret, werde sich diesem ebenfalls wiederstzeu. —
Sein eigentlicher Name war Msuet, und den
Namen de Voltaire nahm er zu Ehren der Stadt
Vollem i» Italie» au, da er einige Zeit krank ge-
wesxn und viel gutes genossen hatte.

England, und die Amerikanischen
'Colonien.

Fvrtsezung der Feindseligkeiten m Amerika. Die
königlichen Truppen bemächtigen sich nach und nach
einiger bevestigtm Oerkcr, die die Amerikaner ver-
lassen, welche sich imer zurukziehen um eine Haupt-
schlacht zu vermeiden. Eben diese verlassen auch
Rhode Island. General Lee wird gefangen. Tref.
sen bey Trenton, zum Vortheil der Amerikaner.
Vorschlag zur Vereinigung von Seiten des Con-
greffes. Es wird ein President und hoher Rath von
den Amerikanern angestellt. Die höchste Gewalt in
Kriegsfachen bekommt der General Washington.
Bey Danburry werden die Amerikaner in die Flucht
geschlagen, und verliehren einige Magazins, haben
hingegen bey Prinze Town die Oberhand, und fchla,
gen die königlichen unter dem Lord Cornwallis. In
Canada werben frische Truppen aufgerichtet, für
den General Howe. Diese treten unter General
Bourgogne den Marsch an, welcher den wichtige»
Posten von Ticonveroga, und einige andere minder
wichtige Oerter ohneWiebecstand wegnimt. Allem
sein Tlük ist von schlechtem Bestand, er befand sich
bald unter verschiedenen Corps Amerikaner einge,
schlössen, und von allen Ledensmtttcln entblößet,
von den übrigen königlichen Truppen und alle»
Hülfe entfernet sahe er sich gezwungen mit dem Rest
seiner Armee als Kriegsgefangener zu ergeben, mit
dem Beding zurük nach Europa zu gehen und nicht
mehr wieder die Amerikaner zu dienen. Zu gleicher
Zeit verläßt der General Howe Jersey, schiffet sich
mit seiner ganzen Armee à, fährt in die Chesa.
peaksbay, und den Fluß Elk hinauf, landet ohne
Wiederstand, zieht gegen Philadelphia, schlägt die
Amerikaner zuruk, findet gemà Stadt von KriPs,

Völkern entblößt, und den Congreß entflohen, und
bemächtigt sich derselben. Die königlichen versuchen
vergebens den DellawareStrohm hinaufzu kcày
u. die Insel Mud u. das Fort Island wegzunehmen.

Die Amerikaner fangen an auf dem Meere sich
unnüz zu machen, und nehmen den Engländern
verschiedene Schiffe auf Terre neuf, und sogar an
der Küste von England selbst hinweg.

In England werden die Seerüstungm verstärket,
auch mit einigen deutschen Fürsten Verträge ge.
-schlössen, um die Amerikaner durch Gewalt der
Waffen zum Nachgeben zu zwingen.

Unruhen bey der Ostindischen Compagnie. Auf-
stand wiederdmLorbPizot,Gouverneur v.Madras.

Die königlichen sehen sich nach der Niederlag des
General Bourgogne gezwungen, Ticondcroga und
andere nahe gelegene Forts zu verlassen, und sich
nach Canada zumkzuzichen. Bey dieser Gelegen-
heil bekommen viele amerikanische Kriegsgefangene
ihre Freyheit wieder.

Ministerial Gezänk in England in denen Parla.
«untern, welche oft hizig und unter beissenden
Ausfällen wieder die vornehmsten Minister des Kü«
nigs vorgehen. Gleichwohl Hat bey Zahlung der
Stimmen die Hofpartcv immer das Mehr.

Der Lord Cornwallis langt in England an, und
bringt Nachrichten von dem Zustand der königlichen
Truppen unter dem Befehl des General Howe niih
die just nicht die erfreulichsten sind, indem sie die

Anstalten der Amerikaner unter dem General Was-
hington so beschreiben daß für die königlichen Trup«
-pen wenig Progresses zu hoffen sind.

Die Gliede- der Gegenpartu des Hofes in Eng-
lauv, gaben doch ihren Beyfall, als Lord North
einen Versöhnungsplan der amerikanischen Colonien
mit dem Mutlerreich proponirte. Bey solchem An>
laß hielte derselbe eine kräftige und nachdenkliche
Rede, worin er alle Schritte des Hofes und
dessen Ministers gegen die ausgestandene amerikani-
sche Colonien zu rechtfertigen suchte; zugleich aber
untersuchte oh nicht noch ein Mimi übrig seye bey
der so critischen Lage der Sachen, sich mit den
Amerikanern auszusöhnen, und zwar auf eine Art,
die weder den Amerikanern eine sclavische und desps»
tische Mterzochung befürchten ließe, noch der Wür,
de der Krone zu nahe träte.

Der König gibt dem Parlament Nachricht Hdaß
er die Nationalmiliz aufrichten werbe, um die drey
Königreiche vor einem Ueberfall besser in Sicherheit
zu stellen. Es werde» auch Befehle nach Portsmuth
gesandt um die Observations Flotte, d« der Admi-
ral Keppel commandiren soll, m Vereitschaft z»

halte».



halten. Zugleich gad das Kriegs-Bureau Befehl
daß auf dm ersten May in dem Königreich zwey
verschiedene Lager sollten formiert werde». Der
Lord Amherst wird von dem König zum General
in Amerika erwählt.

Die neueste Nachrichten aas Amerika melden,
daß sich die Armee des General Washington imerzn
verstärke, daß zu befürchten feye, daß noch Neu-
Schottland zu den Amerikanern sich schlagen wer.
de; und hast die Armee des Lord Howe gleichsam
wie eingeschlossen feye, und daher nichts fruchtbar-
liches wieber die Amerikaner ausrichten könne, in.
dem er noch zugleich ungemechcn Mangel an Le-
bensmitteln litte.

In b.°nen drey Königreichen sänget die Furcht ei-
yes Ueberfalles non Seiten Frankreich an stärker
zu werden, der Transport einiger schottischer Trup.
pen wlrd daher aufgeschoben, und das Irländische
Parlament trift Verschiedene Verfügungen, die aus
die Sicherheit dieses Landes zweken.

Auf der andern Seite suchen die Amerikaner sich

m Europa überall Freunde zu machen und auch
voraus Spanien zu vermögen mit ihnen einen Trat-
tat gleich wie Frmàêch einzugehen. Ihre Abge.
erdnete dringen st gar an verschiekenedeutscheHöfe»

Fernere Bewegungen in dem Englischen Parla.
ment, verschiedene merkwürdige Reden einiger an.
gesehener Glieder, als des Herzogs von Richmond
und des LordS Ehatam in demselben. Die Kriegs»
rüstmigen werden mit Eiftv betrieben, doch da man
einen Krieg mit Frankreich befürchten muß, so wird
der Versuch sich mit den Colouim auszusöhnen nicht
kus der Acht gelassen. Die Gssazung auf Mmsà
wird durch ein Corps Freywilliger aus der Provinz.
Manchester verstärkt ; desgle chen wird auch Mit ei-

ner Flotte ein ganz Regiment Landtruppen ringe,
schiffet, »m die Fischercy au Terre neufzu versichern.

Diejenige« Commissarii so da trachten sollen mit
denen Colonien zu traktieren sind wmkiich nach
Amerika abgereiset. Ihre Gewalt soll ungemà
zroß und «nmngeschräntt seyn, und England Host,,

baß wenn denen Amerikanern vernünftige und ehr-
liche Borschläge von Seite». Englands durch die
Commissanen werden gethan werden, daß alsdann
Wicht, Vernunft, und voraus das englische Blut
in denen Amerikanern noch so laut reden werde, daß
ßch Muttes u. Tochter vergleichen) v. die Hofnung,
die sich die Feinde Großbrittaniens heimlich über die-
senHsusSreit geschöpft habe, zuWasser werde werde.

Die Irlande? haben dem König in England die
ßärkssm Versicherungen von der unverbrüchlichsten
îreue gegen seme Person und Königreich geben lab

sen, welches das Englisch? Parlament vermögen,
verschiedenen Verordnungen in Handlungssachen zm
gnnsten Irlands das Leben zu geben.

Hingegen, liefen von den Einwohnern in Canada
viele Klagen über die Verwaltung der Justiz in jh-
rer Provinz bey dem englischen Mmikeriö ein, wei.
ches, da die Canadier aus eine schleunige Abschas.
fung dieser BMwerden drangen,, dem englischem
Mtnistms nicht un'-illig Sorgen verursachte, indem
die verführerische Aufhezimgm derer ausgestandenem
Provinzen bey den Canadiern in England nur all-
zuwohl bekant waren. Der Geist der Uuabhäng.
lichtest ist ein süßes und blendendes, aber auch zu.
gleich ein anstàdcs Gift, wie kan die Menge sol-
chem widerstehen? — Freyheit,st freylich das edelste
Gut, so der Mensch zu bestzen vermag; aber, — es
gehören vernünftige Leute dazu.' —

Mittlerweile, da in England die Seerüffungm
aufs schärfste betriebe» werben, sss siehet man doch
bisweilen einen einzigen amerikanischen Caper der
Seemacht von Hanz England troz bieten. Wie den
unter andean ein solcher unlängst den stechen Ent.
schluß gesastet, alle Schisse so in dem klemm See.
Hafen Wittehavew lagen- zu verbrennen- Dieses
Vorhaben wurde ihme auch ohne anders gelungen
siyn, wenn nicht einem seiner Matrosen noch so viel
englisch Blut m feinen Adern geschlagen hätte, daß
er sich von dem Schiff geßüchm, und die Emwoh-
ner dessen beyzeiten berichtet hätte, da bann der
Caper ftm Vorhaben an einem einzigen Schiff hat
ausführen können. Dieser Vorfall hat die ganze
Küste inSchrà gestzet. Der nmchche Armateur
hat hernach avß der Küste von Schottland vttschie»
dem Landungen gethan, sich endlich noch mit ei-
mm andern vereiniget, md eine Kriegs Chalouppe,.
welche ihne zu verfolgen ansgeZansW., und mit
ziemlicher Mannschaft nebst ig. Eanonm besezet
war, nach einem blutigen Teftch! weggenommen.

Aus Amerika meSet man, daß jede Provinz eine
Fregatte von z 6. Canrmcn verfertigen laße; und
der Cougreß hat auf die Nachricht der Ankunft der
englischen Commissarim zum voraus beschlossenà Vorschlags derselben, die nicht die Beybehat,
tuvg der WabhäNglichkeit zum voraus, sezten, so-
Kleich abzuweisem

Ein amerikanischer Armateur hat die Insel der
VsrfthunK unversehens überrumpelt, dieselbe aber,
nachdem er sie ausgeplündert, sogleich wieder ver.
lassen, nachdem er nvchein Schiff das er im Haft«

'

fand mitgenommen.
Zwey Schiffe die der Congreß zu Stt Mako m

Frankreich hatte ankaufen laßen sind nedst einer
hübsche»



WMm Adnffg ss» ailekhand Kriegsmunitisn zu
Uhaxles-Tswn eingelaufe».

Auch gieng die Rede von einem zahlreichen Cvrps
-so die vier Provinzen von Neu - England aufgerich-
tet, und Welches der amerikanische General Arnold,
und bsr Marquis de la Fayette, em vornehmer
französischer Officier, commandiere» Men z dieses
soil «ach Canada gehen.

Hingegen gab es einige Schwierigkeiten, da die
Amerikaner ihren Presidenten bey dem Congreß eine
besondere Eidesformel vorlegten, nach «elcher
diese dem amerikanischen Volk die Treue znschwöf
ren sollten, so weigerten sich zwey dieser Preside»-
ten solches zu thun, der dritte aber ware nicht ss

scrupulss, mid schwur hcrchaft.
Die Pairs und vornehmste Einwohner Catholi-

scher Religion in England und Schottland legten
bey dem König eine Erklärung ah, darin sie nuter
anderm sagten: „ Daß ob sie wohl in Gwßbrit»
kmmim nicht die gleiche Freyheiten zu geniessen hat,
ten wie andere ihre Mitbürger, so versicherten sie

dennoch nichts destommder bey der gegenwärtigen
-criluchm Lage Großbrittanniens, den König und
ihr Vatterlsnd, von chcer aufrichtigsten Treue, und
von dem eifrigsten B-stveS'eu such ihrerseits alles
beyzutragen, was zur Ehre ihres gemeinsamen Vat-
terlandes, und zu Anfrechthattung dessen Freyheit
und Wohlstand gereichen könte. » Diese Erklärung
ist auch von dem König und dem Parlament so wohl
aufgenommen worden, daß das leztere bereits un.
tersuchen laßen, wie verschiedene Bills, die ehmals
wegen gegebenemAnlaß nöthig geschienen hätten nun
bey diesen überhaupt mind« paßiouittenZeiten möch.
ten zu gunsten der Catholischen gemildert werden.

Die Vorkehrungen die Frankreich.in denen Pro-
«inzm, so England am nähstm liegen, machet, die
Häufigen Truppe» unter dem Commands des Mar-
chats von Brogiio, eines Officiers der wegen seinem
Muth und Kriegserftchrmhett beksnt ist, macht in
England die Forcht vor einem Ueberfall lmer grös«

ter, und veranlasste eine große und ausserordemliche
lRathsoersammlung, iy welcher verschiedene Mas-

«gel» Mgeràt wurden, die man SnglischerftW
shtwerzüglich ins Werk sezen wird.

Der Aufstand in CanaHa bestätiget sich, und die
Unruhen die das englische Ministerium darüber hat,
desgleichen. Der General Bourgog!« komt gattz
«nvermuthet zu London sn, uud »erianget nach ver«
geblich gesuchter Audienz bey dem König, daß das
Unterhaus sein Betragen untersuchen solle, welches
solches aber ausschlagr.

Der berühmte Wilhelm Pitt, Graf von Chatham
(den unsere Lesir zu feinet» unsterblichen Lob aus
den Zeitungen kennen werden) ist den riten May
r?78. aus seinem Landgut Hayes gestorben ; als
diese Nachricht in das Parlamentshans gebracht
wurde, verursachte solche die unbeschreiblichste Be-
stülMW es wBrde sogleich beschlossen daß die Leiche
diests Patriotta auf Kosten des Staates solle ge.
halten, und chmz ein prächtiges Denkmal aufge-
richtet werden. Desgleichen sollen feme Schulden
bezahlt, und dessen Rindern ein jährliche« Emkouu
men vestgestzet werden. Der König hat auch alle
diese Verfügungen gutgchesssm.

Herr Fiz Patrik Officier unter der königlichen
Garde, der unlängst von Philadelphia zurükgekom«
men, konte nicht genug sagen, wie unzufrieden die
englischen Officiers dort über die Versöhnung« Bor-
schlage wären, indem sie bey ihrer verdrießlichen
Lage ihrer Ehre zuträglicher gehalten hätten, wen«
man ihnen anstatt solcher, frische Truppen, Muni-
tion und Lebmsmittel zugeschikt hätte.

Der Lord Howe wird nach England zurukgehen,
und der General Clinton an dessen Stelle kommen.
Mau zweifelt nicht baß der Admiral sein Bruder
nicht auch ein gleiches thun werde.

Ber König in England hat befohlen, daß in dem
Churfürstenthum Hanover unverzüglich eine Trup-
pen Vermehrung vorgenommen werde.

Unterhandlungen des Congresses mit dem Genera!
Howe? ansehend die besdjMigen Kriegsgefsnge.
nen. Leztercs verbietet bey seiner unterhabenden
Armee, die Amerikaner mit dem verhaßten Rs-
me» der Rebellen zu belegen.

IG kam lezthm zu àm meiner Freunden zum
Besuche, ich fKâ densàn m einem ernsthaften
Gespräche unt seiner Familie begriffen ; man hatte
mm seit einigen Tagen allerhand betrübte Nachrich.
ten erhalten, von hänsigen Feuersbmnsten, Wetter-
schaden, und Ueberschwemmungen, u. d. gl. schrek,
hasten Begebenheiten; hiezu kamen noch die Be.
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richte von einem bevorstehenden blutiges Kriege,
weicher nur zu oft dem Volk, das damit heimgesu.
chet ist, so zu sagen alle die vsrgenante Uebel zukam«
mm auffeget; die Kinder höretm mit aufrmrksa-
mein Gemüth auf die Erzählungen ihres Vaîtech
und ihre unschuldigen Blike verriethen eine auftich-
tige Theiluchmung an fremdem Unglük: Das mid

leidige

i



leidige Gefühl bey den Leiden seiner obwohl unbe.
kanten Ncheudmenschen machte also den Inhalt ih.
res Gesprächs aus. Es gefiel mir daß der ehrliche
Mann, der doch, neben einer zahlreichen Familie,
wenig von Reichthum weis, noch überzeuget war
daß jeder nach seinen Umständen, also auch er, al.
lemal seine Pflichten gegen andere zu erfüllen habe,
und auch immer ausüben könne. — Ich theile
also dasienige, was ich nach meiner Heimkunst
noch behalten, und sogleich in meine Schmbtafel
niedergeschrieben hahe, unsern Lesern mit, und
wenn ich niemals Lust gehabt habe Gednlt, Auf-
merksamkeit, und Beyfall von denselben zu erbet,
teln, so will ichs doch dießmal gern und in der
allerdehmüthigsten Stellung thun.

Vatter. Ja
^
das ist doch eine klägliche Erzäh.

lung, eine betrübte Schilderung des Unglüks; —-
guter Gott was für Schreken und Angst müßen
die guten Leute nicht ausgestanden haben? — (er
meim das Lnglük und die grausame Verwüstung die
sich zu Knßaacht an, Zürichsee zugetragen hat.)

ate Tochter. Das ist wohl gut, daß es nicht hier
gewesen ist, ich hätte mich zu tod gefürchtet.

V. Freylich haben wir Ursach Gott zu danken,
daß er uns mit solchen Heimsuchungen gnädiglich
verschonet hak, indem wir gewiß nicht besser als an.
dere sind. Aber indeß meine lieben Kinder ist es
unsere Pflicht, da wir weiter nichts thun tönen, das
ist, da uns sowohl das Vermögen als die Gelegen,
heil fehlet, diesen und andern so von uns entfernet
sind etwas gutes zu thun, so läßet uns m Einfalt
des Herzens für sie bäten. Ein gläubiges Gebät
hat große Kraft, und ist gewiß kein leeres Geschenk,
das man seinen Freunden zu gut abschikt, der HErr
siehet aufs Herz, und was wir nicht vermögen, das
kau Er mßchtbarerweife, imd sollte es auch durch
andere seyn, dmm-unglMchen zuschiken, wir aber
haben auch unsererseits das gethan, oder doch herz,
iich gerne thun wollen, was wir thun können, was
die wahre Brüderliche von uns fordert", und wir
von andern die nicht reicher als wir sind in ähnlichen
Fällen allemal fordern kvnten, und forder» sollten.

Sohn. Aber Vatter : mit solchen Aeusserungen
wird man bey den Leuten lächerlich, die Religion
eines Galauthome ist jut gar artig zugeschnitten
und anfgebnzt, such viel ccnioder, man hat die alte
Pedantereyen abgsschaft, m n kränkt sich richt um
Sachen die uns nichts angehen,und beklagt dieLeute

nur ins Angesicht, und so der Anständigkeit wegen»
den, das muß man gestehen, unsre Zeiten sind höflich.

Der Càudermacher. Und dazu, mein Fceuad!
würd es heißen: Das Gebät stye eben nicht klüu,
gende Münze, also sehr leicht wegzugeben.

V. Da ich weis, daß es weder dem einten noch
dem andern mit seinen Einwürfen Ernst ist, so mag
ich mich auch mit derselben Wieberlegung nicht ein»
lassen. Aber wahr ist, und was ich allen meinen
Kindern mrbt gemw mwrägen kan; mehrers wird
der Mensch nicht taugen, als er gilt in Gottes
Augen. — W,n oer Arme nichts > ar, so Hai er
doch das Vermögen für seinen Nächsten zu bitten,
und unterläßt er das, so handelt er eben fi> schlimm,
als der Reiche, der dem Bedürftigen von seinem
Ueberfluß nichts zukomme!, laßen will. Ueberdas
haben w,r bey den, Gebält noch den' großen Vor«
theil, baß wir diese unsere Pflicht so sehr im verbor-
genm-thun Men, als wir nur immer wollen, und
derjenige der ins verborgene flehet, weiß es uns doch
zu vergelten. Zudem ist gewiß keiner so arm, der
nicht bisweilen Gelegenheit hätte etwas zu entman»
geln, das einem andern wohl käme. Man muß nur
neben der Kunst nicht viel zu begehren, auch die
wissen etwas entbehren zu Men.

Sohn. Ja Vatter, da habet ih? gewiß recht, das
sind zwey wichtige.Sachen, die nicht jeder kan, und
doch tönten viele Leute ihr Glük damit machen de»
nen weiters nichts als diese zwey allzusehr vernach«
läßigte Künste fehlet ; es kan mich manchmal recht
schmerzen, wen ich sehe wie sich hie und da verschie.
dene meiner Camerade» kränken und grämen müs.
sen, und nie zufrieden werden Men, nur weil sie

von diesen Künsten nichts verstehen. Sie, die doch
so viel entbehrliches haben Men flch doch nie satt
wünschen, und flnd immer arm, weil sie flch nie ge«
wohnt haben ihre Augen auf die vielen taufende zu
richten, die neben ihnen, oft mehr als halb nakend,
auf der Straße des Lebens gehen, und doch zu dieser
Reist kaum den hundertsten Theil von ihrem Vor»
rath haben.

D. C. m. Ja mein junger Freund, da he>M
?->eisr^s xzr forcs; ich kan nur aber au? eigener
Erfahrung vorstellen, daß es s wem Vat'er oft
saur genug worden bis er sich diese Philoftphi zur
Gewohnheit gemacht.

V In der That, es hat manche tiefe Wunde«
gegeben, wovon man noch die Narben fleh-t, ehe ich

Z - mich



Mch durch so viele Vor urtheile/ durch so mancher«

key Tode!, weicher die Armen immer im? einer uu.
barmherzigen Geisel verfolgen wird, und durch so

manche bittre Kränkung habe so weit durchschlagen

Men, daß ich jejl mein und meiner Kinder Schik«
l, und die ganze Zukunft einzig dem überlasse, von

dessen Weisheit ich ohne Ausnahm überzeuget bin,
«nd zu dessen Liebe ich für mich und die Mcinigen
das. stärkste Zutrauen haben kam Aber meine

Freunde l wir wollen deswegen dis Menschen doch

herzlich lieben, wen sie uns schon oft hart oder doch

sthr kattfimg behandelt haben, laßt uns nur unserer,

stits schlecht und recht styn, das döse so uns von
andern wiederfahren vergessen, unsirn Feinden so

viel wir immer kööcn gutes thun, und böses aowen»
den und so wir keines von beyden zu verrichten Ge«

legenheit haben sollmy so wollen wir doch der gem.
zeu Welt gutes wünschen. Du weist mein Freund,
smich meinend,) wie oft wir einander umêrn Kum«
mer, und alle die Kränkungen und den Verdruß er-
zählet, der uns niederschlug; was halss uns, wen
wir ms gemeinschaftlich abhärmten, wm einer den
andern traurig machte? wir, die wir uns kanten,
mochten uns untereinander lang entschuldigen, die

Weit ist M? ster l sie urtheilt und bestickt den Werth
eines jeden sehr eigensimg. Laßen wir sie urtheilen,
laßewwir sie immerhin böses von uns glauben, es

bleibt bey dem wie oben gesagt: Weife und Ver.
ständige werden nicht urtheilen als bis sie untersucht
haben. —> Freilich ist die Zahl der Thoren weit
großer, aber sollen wir uns darüber kränke« —
Nein uns tröste ein andnr Gedanke;

» Gedanke, der uns keben giebt,
Welch Herz vermag dich anszudenken t
„Also hat Gott die Welt geliebt,

„ Uns seinen Sohn zu schenken!,,
Hat Gott uns seinen Sohn geschenkt z

< So laßt uns noch im Tod« denken:
Wie sollt uns der, der ihn geschenkt,
Mit ihm nicht alles schenken:

Tochter. Moi. V o.r ,ch habe da in dem Be.
richt vmwmmen, baß tu ch das entstandene Unglük
Verschrebene Leute plö lich aus gutem Wohlstand in
Armuth herabgcfunkm s yen ; wie werden sich jezt
diese guten Leute und ihre Kinder darein schike«
tönen ach duft Kinder dauern mich von ganzem
Herzen Z ach die werden wohl alle ihre schöne Klei,
der auch mit ewge-üst haben! was werden diese

Kmder nicht noch erfahren müßen, Wie werde» ftzt

ihre ehinalige GespieMen sich gegen sie bezeigen,
werden fie ihnen treu bleiben, werden sie diesen un.
glüklichen, diesen NW verarmten, eben die gleiche
Freundschaft erzeigen als vorher?

V. Seze noch hinzu ; werden jezt diese Freun,
dikien (Amien,) die nichts gelitten haben, diesen
entblösten die alles verlohren haben, nun von ihrem
Ueberfluß mittheilen, werden sie sich ihrer liebsten
Sachen, ihres, vielleicht übertriebenen Puzes berau,
ben wollen, um damit diese zu trösten, die die Hand
des Höchsten heimgesucht — das wäre doch der
Freundschaft gemäs, daß sie sich selbst etwas von
ihrer Höhe herabließen, um denen gesunkenen sich

besser zu nähern — die dem nunmehrigen Abstand
vhnedas nur allzuwohl fühlen werden.

Vohn. Ach mein lieber Vatter Z es gibt gar sel.

ten eine Frau von Caniz, die sich willig des aller,
liebsten Schmutes berauben thut, um eine unglük.
liche Familie vom Verderben zu retten. Der Puz
hat allzuviel anzügliches, als daß er so leicht sollte
zu entbehren seyn, ja es scheint vielmehr daß viele
Leute alles Verdienst einzig und allein in dem Anzug
und in dem Pracht überhaupt suchen, den ich habe,
so jung als ich bin, doch schon oft zu bemerken Ge.
legenheit gehabt, daß manchmal ein rechtschaffener
Man, oder eine wakere Frau, nur darum minder
geachtet, oder gar verachtet worden, weil sie in der
Gesellschaft nicht Figur machen wollten, oder kon.
ten, und in lezterem Fall ist der Pracht allemal als
eine wahre Ungerechtigkeit gegen die minder beglük.
ten anzusehen, als die man hiedurch zu erniedrige«
sucht ; dieser Schwachheit macht sich das Fraue».
zimmer am meisten theilhaftig. Es hat mir daher
sehr Wohlgefallen was ich lezthin in einem Buche
las : » Daß lederman von Billigkeit wegen, um ei«

« nen ganzen Grad minder Staat machen sollte, als
», sein wahresBermögeu ihm sonst erlauben würde.«

Der C. m. Hol ho! àbllt injuria lliâû
hätte er hinzusizen sollen, mein Herr Studierma.
ch« sgesell ich sehe wohl er kent die Welt noch sehr
schlecht, und fährt gleich so gerade zu mit der Thüre
zum Haus herein, man muß ein wenig subtil thu«,
und den Fliegenwadel brauchen,dan viele von denen
Leuten die viel auf den Staat und auf alle Arte»
der Gemächlichkeiten wenden köneo,stnd auch so vest

von ihren beywohnenden Verdiensten und Vorzügen
aller Art überzeuget, daß es bey ihnen schon aus.
gemacht ist, daß chmu auch mehr als andern zu,

ksmmez



komme; und da wäre es à wenig unhöflich sie in
dieser süßen Freude zu stören.

V. Freilich verhindert die EigenliebeMd die all-
zugute Einbildung von uns selber, leider nur zu oft
der wahren und ächten Bruderliebe den Eingang in
miser Herz,woraus wenn «och à natürlicher Hang
zur Habsucht, oder gar zum Geiz flch mit ins Spiel
mischt, welches oft gar unvermerkt geschieht; ich
muß noch hinzusezen, daß ich solches sogar bey Leu.
ten beobachtet habe, die jonst wahre Empfindung
vom Christenthum,and überhaupt einen aufgeklärten
Verstand besten; geschieht nun solches am grünen
Holz,was wird erst von dem dürre zu erwarten seyn?

Der C. m. Es heißt drum nicht vergebens; „je.
der hat sein Skekenpferd; „ nur daß einS seinem
Bescher mehr einträgt als dem andern. „ Item
macht er seine Fach gut,und das ist die Hauptsache „
bekam ich einstens zur Antwort, da ich mir dee

Freyheit nehmen und wieder die Mittel wodurch viel,
mals die Leute ihr Glük zu machen pflegen, einige
Zweifel aufwerfen wollte, und da mit diesem atgui
und ergo war mir mit einemmal das Maul gestopft.

V. Ich muß dir aber auch sagen, mein lieber
Freund, daß auch du das deimge fleißig reitest, den
bey allem gutmemen, hast du doch oft den Don
Quichotte gespielt, und die Leute mit Gewalt bes.

fern, oder sie gar nur so wie du bist, umschaffcn
wollen, dabey hast du denn manchmal ohne Noch
Wahrheiten ausgekramt, die dir Verdruß gebracht,
da du hingegen, ich will nicht sagen mit gutheißen
dessen, das d» schlechterdings für unzuiäßtg erteilest,
nein! sondern nur durch leyden und schweigen, dir
manches gute hättest zuziehen könen. - Nicht wahr,
du erlaubest mir doch dein Sanchs Pansa zu seyn.

Der C. m. Theuerster Freund, würdest du mir
wohl jemals so lieb geworden seyn, wenn du nicht
der treue Erinnere? an mir wärest, der mir jederzeit,
wenn mich Fehler übereilet, freymüthig die klare
Wahrheit gesagt, und mich dadurch erst mit mir
selbst betaut gemacht hättet - aber fahr mit deinen
Kindern fort, ich will dich nicht mehr unterbrechen.

V. Kinder was wolltet ihr woht, über die euch
schon oben anrecommandirte Pflicht der Fürbitte,
diesen oder andern unglüklichen geben, wenn ihr
solltet darum ersucht werden.

Ein kleines Töch erlein. Batter ich will denen
Kindern meine schöne Puppe, und mein neues Für.
tuch mit denen schönen Blumen schenken.

Ein kl.Knab.u.ich meine'Eichhorn samt derTrülle.
Tochter. Ich kan nicht sagen was ich geben woll,

le, weil ich mchts hestit das von einigem Werth

à, à ich wi? wk, euch «à Eltern ssbê
nichts verlangen,' damit ihr anstatt dessen, meinen
ungMlichcn Nebendmenschen gutes th-m kâm-et;
und diese Verlaugntmg wird mich gar nicht saur on»
kommen ; ich bin mit der göttlichen Vorsehung zu-
frieden, hat sie mir durch euch schon keine KchksM,
ter bescheret, so habe ichS doch ungleich besser «ls
hundert andere, die ich täglich sehe, wer weis ob mir
Reichthum gut wäre? wie leicht könte mich Stolz,
der gefährlichste Feind der Reichen, voraus solcher,
so durch ein bloßes Glük schnell reich geworden, ver«
derben, so daß ich auch sogar meine nächsten Ver,
wandte nicht mehr kennen wollte, nud überhaupt
das Gesicht von allem was Elend heißt, abwenden
wurde, weil es für mich ein beleidigender, ein k?e'»
haster Anblik seyn würde, hingegen dient wir das
Anschauen der Elenden zurDmmch und zugleich
zur Beruhigung, denn erst alSdenn finde ich, wieviel
tch vor dergleichen Menschen von der göttlichen Gü-
te voraus empfangen habe; wir wohnen obwohl
nicht kostbar doch ruhig und gemächlich genug, wir
haben unstre ehrliche und gesunde Nahrung, wir
haben noch einige schäzbare Freunde, wir habe»
sogar noch oft unsere Freuven; hingegen sehe tch
fast täglich Menschen denen so zu saaen alles gebrichl
was uns das Leben auch nur erträglich machen kau.
Mein Gott! diese von allem Glük verlassene komm
mir allemal in die Gedanken, so oft ich einen besser»
Gissen als gewöhnlich in den Mund stoße, oder sonst
eine besondere Gutthat genieße. Ich riethe daher
lezthin einer besonders giüklichen Freundin, die mir
gestünde öftere, und nicht gemeine Anfälle von Stolz
zu empfinden, ich riech ihr sage ich, einige Tage
hintereinander zu unserm Svitthal zu gehen, wenn
man die armen Reisenden mit dem Zehrpfenninz
entläßt, und da auf das mannigfatrige und unzäh-
licke Elend zu sehen, mit welchem so viele unserer
Mitgeschöpfen, auch oft schon in ihren ersten Iah,
ren, zu kämpfen haben, wenn fie denn da nicht von
dem Stolz und der Eitelkeit geheilet, und zur De«
muth gebracht wurde, so wüßte ich kein Mittel
mehr für fie. —

Der Sohn. Ich weiß schon wen du meinst; doch
was sagte sie dazu, ich wette dieser Rath war nicht
nach ihrem Geschnwk?

Tochter. In der That nicht; sie erröthete, und
sagte: Sie möchte sich das Leben nicht so selbst
verbittern, sie könnte melancholisch werden, und
dazu seyen diese Leute fast alles nur so ein Lum«
pengefindel, die kein MMeiden verdienten.

L - Natter.
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Vatter. Das heißt so ziemlich cavalièrement/und
vhne Untersuchung abgesprochen, besonders was die
Kinder anflehet/ aber gesezt auch dieses geschwinde
Urtheil wäre nicht zu hart ; soll ich denn nun die
fehlbaren unglüklichen von màm Mitleiden ans.
schließen? ich müßte mich sehr vollkommen glauben
wenn ich dieß thun könte; aber diese bezeigte V-r.
Achtung ist oft nur ein bloßer Vvrwand / eben wie
die Furcht vor der Melsncoky. Viele glaubten sich

schon zu beschimpfen oder gar anzusteken/ wenn sie

ihre stolzen Augen auf dergleichen Gegenstände rich,
ten, und von denselben als von Menschen denk en

wurden. Diesen «commandiere ich bestens das
(oben eingeschaltete) Gebät wieder den Uàmuth.

Tochter. Und ich überhaupt allen denen die Chri.
sten heißen wollen und doch kein Mitleiden fühle»/
folgende Stellen aus dem gleichen Dichter:

So jemand spricht: ich liebe Gott!
Und haßt doch seine Brüder,
Der treibt mit Gottes Wahrheit Spott,
Und reißt sie ganz darnieder.
Gott ist die Lieb, und will, daß ich
Den Nächsten liebe, gleich als mich.

Wer dieser Erden Güter hat,
Und sieht die Brüder leiden,
Und macht den Hungrigen nicht satt.
Läßt Nakende nicht kleiden,
Der ist ein Feind der erste» Pflicht,
Und hat die Liebe Gottes micht.

Wer harret, bis ihn anzuflehn,
Ein Durftger erst erscheinet,
Nichb eilt, dem Frommen beyznstchn,
Der im verborgnen weinet;
Nicht gütig forscht, obS ihm gebricht î
Der liebt auch seinen Nächsten nicht.

Wahr ist es, du vermagst es nicht
Stets durch die That zu lieben.
Doch bist du nur geneigt, die Pflicht
Getreulich auszuüben,
Und wünschest d-ir die Kraft dazu,
Und sorgst dafür, so liebest du.

Wir haben einen Gott là Herrn,
Sind eines Leides Glieder;
Drum diene deinem Nächsten gern;
Denn wir sind alle Brüder.
Gott schuf die Welt nicht bloß für mich;
Mein Nächster ist sein Kind, wie ich.

Was ich den Frommen hier gethan,
Den kleinsten auch von diesen,
Das sieht er, mein Erlöser an
Als härt ichs ihm erwiesen,
kind ich, ich sollt ein Mensch noch seyn,
Untz Gott in Brüdern nicht erfreun?

Kurze Beschreibung der den 8ten Hcnm.
1778. zu Küßnacht am Zürichsee

entstandenen- Wasserfluth.
Nach etlichen vorhergegangenen schjvühlenTagen,ftzten

sich Mitwochs den «ten Heumonat in dem ganzen Thal,
worin Zurich liegt, des Morgens zwischen ; und s Uhr
zu dieser Iahrszeit ungewohnte Nebel an, die an einige»
Orten so dtk waren daß man kaum roo Schritte weit sehen
konte, welche Nachmittags in finstern Wolken empsrstie-
gen, die den Gesichtskreis verfinsterten. Gegen 7 Uhr des
Abends schienen sich diese Wolken auflösen zu wollen, —
drey Donnerwetter mit entsezlichem Wetterleuchtt» eilt-
stundeil zugleich an dem Himmel, und die Winde kämpften
mit einander. Um 7 Uhr fieng es in Zürich an heftig zu
regnen, das Gewölk aber wurde in die Gegepd zwischen
dem Geißberg und Herliberq zusamengetncben, und flelltt
einen fürchterlichen Vorhang einer Trauerbühne vor, auf
welcher bald schreklichc Begebenheiten vorgestellet werden
wurden. — Nach 8 Uhr ware der ganze Gesichtskreis un-
gemein grauenvoll. Eine schwarze Wolke verdrängte die
andere, der Himmel schien gegen Osten ganz in Wasser-
fiuthen auf die Erde stürzen z« wollen, welche der gan-
zen in schönstem Segen stehenden Gegend den Untergang
drvheten. Uni Uhr sahe man schon Ströhme von Wasser
aus Knßnacht hernieder stürzen. In Zürich selbst, hatte
der durch die Stadt geleitete Wolftbach verschiedene Ge-
gcnden derselben in Wassersnoth gcsezt. Weil aber das
übrige der Nacht von 10 Uhr an hell und ruhig war > so

legte man sich zu Zürich obwohl kummervoll meistens zur
Ruhe, und erst bey Anbruch des folgenden TagL heftn
die traurigsten Bottschaftcn von allen Orten ein.

Küßnacht ein volkreiches Dorf, eine starke Stunde ab

Zürich an dem See gelegen, hatte das gestern gedrohte
Unglük am stärksten erfahre». Das von allen Gegenden
umher zusamengelaufene Gewässer drängte sich gegen der
Tobelmühle, die in einem engen Thal lic^t/Mud welche
durch den mit Macht daher reißenden Strohm nebst noch
einem Wohnhaus sogleich gänzlich zerstöhrct wuide; Nef-
gewurzelte Bäume und mächtige Felsen wurden von der
wütenden Fluth aus ihrer Grnndveste gehoben, und hat«
fen das Verderben durch ihr fortreißen vermehren.-Die
Wasserflutb käme eigentlich zu Küßnacht erst gegen Uhr
daher, und wahrte nicht viel über eine halbe Stunde.
I» dieser Zeit-wurden 1; Behausungen, 8 Schemen,
4 Trotten, 7 Werkstätte, worunter z Saqmühlcn, 6
Waschhäuser, z Schöpfe, a Schweinställc, und das ganze
Mezggebäude, gänzlich ruinirt oder aar fortgerissen; be-

schädigt aber wurden 7 Wohnhäuser, worunter Mühlen,
das Oberkeitliche Amtshaus, und 1 Scheur. So wurden
auch vom Strohm weggerissen z steinerne und ; hölzerne
Brüken oder Stege, 2 Iuchart Reben, Iuchart Wie-
sen, und Z Iuchart Akcrfeld. An Menschen ist der Der-
turst kläglich, nämlich 17 Mannspersonen, 16 Weibs-
Personen, 28 Kinder beyderley Geschlechts und 2 fremde
Personen; in allem vermißt man c.z Seelen. Zwey zahl-
reiche Haushaltungen sind aänzlich in dieser Flut umge-
kommen, in einem Haus gicna der Vatter, die Mutter
»Nid 7 Kinder auf einmal zn gründ, im -ten batten «

Wem-

O



Vorstellung der Uebcrschwemmmiq zu Küßnacht.

Manner mit 5 Kindern das gleiche Schiksak, und in dem
Zteii ertranken Tochter mit ihrem Vatter, die Frauaber hielt sich an einem Balken fest, als das Haus ein-
stürzte ward sie wunderbarerweise durch so viele ?iàmer
era l ^ reißende.. Flut in den See hi^abgewirbstt lud
erst laug hernach durch ihr àmerlichcs winseln qeloket
gefunden/ gerettet/ und wegen ihren vielen erlittenen
Quetschungen nach Zurich in den Spitthal gebracht, vonden übrigen mehr oder wenig» / je nachdem die Leute sich
m emcr Eke der Wohnung befanden, da« sie sich noch ret-tm konten oder mcht. Von dem GottSakcr ward ein qan-.
M«?e hlnweggeschwemt, und verschiedene Särge ent-

einem Haus wurde ein mehr als 8°jahriasrGroßvatter und seine eben so alte und stokblinde FrM,der Sohn und Sohnssohn, so beyde verheurathet unMtKindern gesegnet waren, ergriffen; die Großmutter Mr-e von dem emtcn gluklich gerettet/ der andere à mus eden Großvatter fahren laßen / ergriff einen Balken he -nach einen Heustok, und endlich ein Stük Host, welches

w
ben See hinabführte wo er endlich noch gerettetwurde. In emem andern Haus, das zwar noch Aefet,à mit Kieö und Schlau, angefüllt ist, fand man einunlängst getrautes uinges Ehepaar ans dem Stnbcnosen

hingestrekt, Hand in Hand geschlungen nebeneinan-
«F. Aus einem andern Haus wo das Wasser eindrang/

konnte sich alles flüchten, nur blieb eine Tochter untex
erbärmlichem Geschrey zurük, welche der Vatter, des
sonst alle gerettet, zuruklassen mußte, weilen der E,n-
bruch des wilden Wassers chine den Rukwea gänzlich ab-
schnitt, dißeits niste nun die TcHter rämerlich um Hilf,

der Vatter, da er sonst nichts thun konte, der-
selben allen Trost den die Religion acbcn lan zu, und fle--
het sie mit Thränen sich in den Willen des HErrn zu
schlken. Der Vatter mußte weichen, und die'Tochter
die keine Rettung mehr sahe verstekte sich ins Bett, und
ratete innigst 'zu GOtt um Erhaltung des Lebens. —Das Haus ward verwüstet, — die Tochter aber zu aller
Memchen Erstaunen erholten. Der Raum unserer Blät-
ter leidet nicht eine ausfuhrliche Beschreibung dusts gai'i
^Irordentlichen Unglüksfalles zu geben. Da ward der

î'Uvlloseste Mensch, der rohe Sunder, der den frechsten
Muthwillen trieb, der der GOtt nicht kante, unbereitet
und plozlich vor GOttes Rêchterstnhl hingeraft; wo warnun der freche Sünder dpr die Hand des Allmächtige»
5'55"kante? — Ganz erstaunlich ware die Gewalt
des Wassers, em großer Kieselstein, der nach der Aus-
Messung wohl 17a Centner wägen mag, wurde eine
gute Weite von dem Strokm mit fortgewälzet, und
mehr als Iv Schuh hoch über den, Bett des Bachs

Unter-



° Unterricht an das Landvolk, das Aderlässen betreffend.
Bit billige Sorgfalt, die wir für die Erhaltung te trägt, und im W nttr im Holze und bey ander»

«vsrer lieben Landeàte hegen, bewegt uns sie über nöthigen Führungen de^ strenge« Kalte sich bloß ge.

cken Übeln Gebrauch dieselben zu warnen, der jähr, ben muß : So hat er àdmgs Ursache seme Kraft«
kich vielen von ihnen das Leben, oder doch einen zu schonen, und sem Bist, als M Quelle dieser Kraft
Dhei! ihrer besten Kräfte raubt. Wir meynen das te, nicht ohne dvmzende Grunse zu vergiess«.

Anuöthtae und uMilige Blutlassen.. Ein gesunder Man?, soll also niemals, weder

Das Blut ist der vornehmste Saft des menschst, im Smhlmg noch im Herbst Aderlassen, er suhle

ches Leibes. Bon ihm entsteht die Bewegung des dann einige Anfalle der VvMuttgkelt wie schwer«

Herzens, von ihm kömmt die Stärke, es ist die Gliîdîîtt eis?« bemühten Kopf, ungewöhnliche Roh»

Quelle à übrige« Säfte des Leibes, und der te, Schwindel, Moimbluten, und dergleichen.

Geister selber. Es hat aber noch eine Eigenschaft, Ein« Weibsperson hat eben so wenig ûftàche Wut
die ms» nàals ms den Augen lassen muß: ES zu lassen, es müsse dam gegen dem dritten Mo,
macht aus der Speise wiederum Blut, und ergänzt nat, und am Ende einer Schwangerschaft seyn,

sich selber. Der stärkste Mensch, wenn er durch oder ein A^t wegen der zumkbleibenden Reiuigun.
Blutstürzungen, oder vurch ein übermäßiges Ader- gw es anrmhen.

^ ^lassen vieles von seinem Btute verlohren hat, bleibt Wann ein Fieber einen sonst gesunden Menschen

ßhr lang blaß, und man hat Exempel, daß im anfällt, so ist eben auch das Blut lassen nicht vh.

ganzen übrigen Leben die natürliche Farbe niemals ne Unterscheid anznralhen noch zu erlauben,
ßch wieder eingesunken hat, daß folglich der nb« Wann die Krankheit zur Entzündung gehört, à
chige Borraht am Blute niemals wieder erfezt starker und harter Schlag m den Ader» bemerkt

worden ist. Anstatt des Blutes nimmt alsdann das wird, auf der Brust ein stechender Schmerz m t

Wasser überhaud, die Füsse schwellen, und dieser einem Drükm sich verspüren läßt, dabev aber die

Blutverlust ist eine der Ursachen der Wassersucht. Kräfte flch erhalten, A kan mau 5 t : Auch

Wam mau in Fiebern viel Blut läßt, so blei. wann in diesem Blute wtt em Spek sich zeigt, die

den der Natur die nöthigen Kräfte nicht, die gif, Aderlässe wiederholen,
tige Materie der Kiuderpoken, des Friescls, des Roch. Wann aber die Krankheit mit, einem medrigeu

laufes auszutreiben. Dieses Gift triftet zuruk, und und geschwinden Puls, und mtt «wer Eatkraftuug
wird entweder langsam und mit Müh nach und anfängt, wann man beym aufstehen aus dem Bett«
nach ausgeworfen, oder überwältigt auch wohl di« schwindlicht wird, und der Kopf betäubet, her

Natur, und führt zum Tode. Geschmat aber im Munde ekelhaft und verdorben

Seite» hat man zuviel vsn diesem heilsamen Le. ist, so gehört das Fieber M saulichten Gattung
bensfast, am wenigsten der Landsmann, der bey und ist die Aderlässe als höchstschadljch zu vermei,

«wer mäßigen Lebensart viel arbeitet, viel schwiz-, den. Ist aber der Kranke, oder sind seine Au.
mcht lang schläft, und wie es sehr selten fett wird, gehörigen im Zweifel, und Hasen sie nicht Et»,
auch selten zMft Glut hak, indem der MberAuß ficht genug, diese Zeichm zu unterscheiden, so schw.

durch den Schweiß und durch die unmerkbare Aus- ben» sie zu mehrerer Sicherheit billig die Aderlässe

dünstung verbraucht wird. Müßige, viel Fleisch, so laug auf, bis sie à verständigen und erfahr,
essende, wenig ßch ubmde, lang schlafende Menschen nen Mann Raths gefragt Hasen.

And noch eher àem UedMuß an Wut unterworfen.
'

Dieses ist was man aus wahrer Liebe zum

So wie der Landsman» harte Arbeit WM, wie Landàann ihm bàrtt zu machen höchst nöthig

«e die Htze des Tages bw der HM. mW Ksrnerud. gàà Hal.

Wir haben das Vertrauen daß unsere Leftv diejenige bestgemeinte Verordnung die unsere weisen

ftandesvätter, jezt schon einige Jahr hintereinander durch unsern Hmkendenbott bckmtt werden laßen;

wie mmlich ertrunkene, erhenkle, oder crkikte Personen zu retten seyen: des Aufbchaltens und der

öfter» Durchlesung werden gewürdigel haben. Ein ganz neues Exempel in unserer Hauptstadt, hat

auch wiedrum gezeiget, daß auch sogar Leute können gerettet werden, bey denen sonst eint und andere

Umstände und Nebendvorfälle schon einzig den Versuch zu vereiteln geschienen hat; allein es braucht bey

ftilchen Unglüksfäilen hauptsächlich einen guten Willen, unverdrossene Handanlegung, und genügt es

EOtt allein die Ehre i
N̂eue
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